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Laßt uns fleißig sein, 
zu halten die Einigkeit im Geist 
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nicht einen Geist 
der Verzagtheit 
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sondern den 
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Rod Zook und Julia 
Penner Zook 


Julia Penner Zook wuchs in Süd- 
Manitoba auf und wohnt heute mit 
ihrer Familie, einschließlich zwei 
Kindern im Teenager-Alter, in Mün- 
chen, das städtische Zentrum des 
überwiegend katholischen Bayerns. 
Sie und ihr Mann, Rod Zook, die- 
nen in Deutschland als Gemeinde- 
bauarbeiter mit MBM/S. Am An- 
fang ihrer Arbeit fanden alle Veran- 
staltungen der neuentstehenden Ge- 
meinde in der Wohnung der Zooks 
statt. Heute trifft sich die Gemeinde 
im Vorraum einer lutherischen Kir- 
che. Alle vierzehn Tage gibt es, im- 
mer noch in der Wohnung von Rod 
und Julia, ein gemeinsam zusam- 
mengetragenes Essen. Rod und Ju- 
lie planen für den Sommer 1995 ei- 
nen Heimaturlaub in Nordamerika. 


6 N merikanische Geschäfts- 
leute haben oft keine Idee, 
wie man am besten mit 

Europäern Geschäftliches treibt, 

auch nicht, nebenbei gesagt, mit 

Asiaten,” meinte unser Freund, 

Gerd, als wir in seiner Wohnung 

zusammen am Mittagstisch saßen. 

“Große amerikanische Firmen 
schicken ihre Vertreter in ein ande- 
res Land, um Verbindungen mit be- 
deutenden lokalen Geschäftsleuten 
zu knüpfen. Diese werden zu einem 
sorgfältig ausgelegten Essen einge- 
laden, und nachher hören sie einem 
eindringlichen Geschäftsvortrag zu. 

Die Amerikaner nennen dies einen 

“Blitz”. Nach etwa einer Woche ruft 

ein überschwenglicher Amerikaner 

an, höchstwahrscheinlich aus sei- 
nem Büro in den Vereinigten Staa- 
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Das angebotene Produkt 


— Verkaufen wir es, oder leben wir es? — 


ten, mit einer Einladung, “das Ver- 
hältnis zu vertiefen,” welches na- 
türlich bedeutet, “Wollen Sie kau- 
fen?” 

“Bitte nehmt es mir persönlich 
nicht für übel,” sagt Gerd etwas 
schüchtern, “aber solch ein Anflie- 
gen macht weder hier in Europa, 
noch in Asien, einen Eindruck. Ich 
selber gebe mich niemals mit sol- 
chen Anträgen ab.” 

Als wir unsere Mahlzeit von 
Lachs mit Gerd und seiner Frau 
Heide weiter aßen, floß die Unter- 


Sei mir - Sei uns 


Sei uns gnädig, Herr, im Leben, 
Daß wir mutig vorwärts streben, 
Unsre Lebenszeit Dir geben, 
Dich gehorsam stets erheben. 

Sei uns heilsam hier auf Erden, 
Daß wir ähnlicher Dir werden, 
Ganz gehören Deinen Herden; 

Uns mit Grübeln nicht beschwerden. 
Sei uns hilfreich, Herr, hienieden, 
Rüst’ uns aus mit Deinem Frieden, 
Daß wir alle, ungeschieden, 
Deine Sache weiterschmieden. 
Sei uns liebevoll gesonnen, 
Auch, wenn etwas falsch begonnen: 
Deinem Lebensplan entronnen 
Und doch wiederum gewonnen. 
Sei uns Führer durch die Zeiten, 
Daß wir für das Gute streiten, 
Deine Lehre treu verbreiten 
Und auch selber vorwärts schreiten. 
Sei uns hold in unserm Walten, 
Daß wir christlich uns gestalten, 
Deinen Guten Geist erhalten, 
Wohlgemut Dein Werk entfalten. 


(Peter Kroeger) 





haltung auf andere Themen unge- 
zwungen hin und her. Dann, ganz 
plötzlich, fragte Gerd, der Schrift- 


leiter einer inhaltsreichen Zeit- 
schrift für reisende Geschäftsleute 
ist, “Wie macht eure Gemeinde das? 
Entschuldigt meine Unwissenheit, 
aber macht ihr es wie in der Ge- 
schäftswelt, daß ihr euch gewisse 
Ziele setzt? Vielleicht nehmt ihr 
euch vor, in fünf Jahren fünfzig 
Glieder zu haben oder finanzielle 
Unabhängigkeit in zehn? Wie lange 
plant ihr beide eigentlich hier in 
München zu bleiben?” 

Wie beantwortet man solche Fra- 
gen? Es ist leicht möglich, daß das 
Gespräch von den 
“Blitz”-Geschäften die 
Fragen erregt hatte. 
Wie sehr ähnelt unsere 
Arbeit des Gemeinde- 
baus in München den 
amerikanischen Ge- 
schäftsmethoden, die 
Gerd uns damals vor- 
hielt? Wirkt unser lan- 
ger Aufenthalt hier um 
‘des Evangeliums willen 
nicht ganz anders als 
ein oberflächliches 
“Blitz”-Geschäft? 

Mit unserer Antwort 
versuchten wir, die 
Grundverschiedenheit 
zwischen Geschäftsleu- 
ten und Menschen, die 
im Glauben wandeln, 
klar zu legen. Es hat 
viel mit der Grundver- 
schiedenheit zwischen 
dem Angebotenen zu 
tun. 

Während es den Ge- 
schäftsleuten am wich- 
tigsten ist, ein Produkt 
zu verkaufen (oder auch 
einen Dienst anzubie- 
ten), so legen gläubige 
Christen, über allem 
anderen, Wert auf das 
Ausleben des “Produk- 
tes”. Die gute Nachricht 
von Jesus Christus 
kann niemals mit einem 
kommerziellen Produkt, 
auch wenn dieses als 
unentbehrlich angebo- 
ten wird, verglichen werden; auch 
kann das Heil nicht als ein magi- 
sches Hilfsmittel für des Lebens 








Unheilen präsentiert werden. 

In einer konkurrenzfähigen, 
hochentwickelten, technologischen 
Geschäftswelt, wird das Setzen von 
Zielen als der größte Einfluß auf 
den Verkauf des Angebots angese- 
hen. Auch wir, als Menschen des 
Glaubens, planen unseren Weg mit 
Hilfe von gewissen Zielen. Unsere 
Ziele jedoch sind mit dem Ausleben 
des Produktes eng verbunden: 

* segnet, die euch fluchen 

* lebt miteinander in Frieden 

* vergebt einer dem andern 

- das sind die Ziele, die gläubige 
Christen gemeinsam haben. 

An einem anderen Tag; in einem 
anderen Stadtteil... 

Mein Freundin und Nachbarin 
Margit war den Tränen nahe, als 
sie erzählte, wie nahe ihr Bruder 
durch Lebensmittelvergiftung dem 
Tod gekommen war. Nach einigen 
schweren Tagen auf der Intensiv- 
station, hatte der Arzt mit ernster 
Miene gesagt: “Ihre Überlebung ist 
entweder, weil ich die falsche Dia- 
gnose gemacht habe, und dieses 
verneine ich gänzlich, — oder es ist 
an Sie ein Wunder geschehen.” 

“Glaubt denn dein Bruder an 
Gott?” fragte ich Margit. Sie zögerte 
etwas und antwortete dann, “Naja, 
ich glaube ja — wenigstens jetzt 
glaubt er...”. 

Als wir uns fertig machten das 
Restaurant zu verlassen, gab sie 
mir ein verspätetes Geburtstagsge- 
schenk. Sie wünschte mir alles Be- 
ste, und fügte spontan hinzu: “Ich 
und unsere Familie hoffen, ihr 
bleibt noch auf lange Zeit hier in 
München!” 

Margit, ihr Mann und ihr elfjäh- 
riger Sohn sind unsere guten 
Freunde geworden. Genau wie Gerd 
und Heide sind sie Suchende; Su- 
chende, die auf alles Neue mit ge- 
sundem, interessiertem Zweifel rea- 
gieren; Suchende, die auf lange und 
gute Beziehungen hoffen; und die 
das Angebot ausgelebt sehen müs- 
sen, bevor sie von der Echtheit des- 
selben überzeugt sind. 

Denkende Leute werden nicht 
von undurchsichtigen Methoden 
irre geführt, sei es das “Blitz”-Ge- 
schäft oder eine andere populäre 
Handlungsweise. Das Evangelium 
von Jesus und das Glaubensleben 
muß ihnen vorgelebt werden als: 

* ein lebendiges Verhältnis 


Einfach eine neue Seite aufschlagen? 


> war nicht immer sehr glorreich, was ich früher in der Schule 
vollbrachte. Namentlich in Mathematik hatte ich so meine Schwie- 
rigkeiten. 

Eines Tages schrieben wir eine Klassenarbeit. Ich schlug mein Heft 
auf. Auf der ersten Hälfte der linken Seite leuchtete es mir rot entge- 
gen. Da sollte eigentlich das Ende der vorigen Arbeit stehen. Aber weil 
ich die Aufgaben nicht gelöst hatte, war da nur ein beachtliches Ge- 
schmiere. Und darunter hatte der Lehrer mit roter Tinte wenig ehren- 
volle Bemerkungen gemacht - und als Krönung des Ganzen eine sehr 
schlechte Note. 

Ich hatte ein unbehagliches Gefühl, als ich die Bescherung wieder 
vor mir sah. Ich war damals froh gewesen, daß mein Vater mich gar 
nicht nach meiner Arbeit gefragt hatte. Nun starrte ich auf die verdor- 
bene Seite. Darunter sollte ich nun weitermachen?! Da kam mir ein 
Gedanke: Ich schlug einfach eine neue Seite auf. Die glänzte so sauber 
und hell. Die schlimme Sache war einfach zugedeckt. Fertig! 

Warum ich diese einfache, kleine Sache hier erzähle? Mit dem neu- 
en Schuljahr schlagen wir eine neue Seite im Buch unseres Lebens 
auf. Ist eigentlich auf der Seite des vorigen Schuljahres alles in Ord- 
nung? O nein! Da ist vieles garnicht in Ordnung. Da sind böse und 
schlimme Dinge geschehen. Aber reden wir nicht davon! Schlagen wir 
einfach eine neue Seite auf! Vergessen sei einfach, was an Schuld auf- 
gelaufen ist. 

Ich muß nochmal auf mein Schulheft zurückkommen. Kurz nachher 
geschah es, daß mein Vater sagte: “Bring mir doch mal dein Mathema- 
tikheft.” Ich brachte es. Und dann blätterte er langsam. Ja und dann - 
mir schlug das Herz bis zum Halse - dann hatte er die Seite, die ich 
damals einfach zugedeckt hatte. Er schaute lange darauf. Und dann 
sah er mich an... 

Damals habe ich gelernt: mit Vergessen und Zudecken ist nichts ge- 
holfen. Heute weiß ich: Es gibt einen Vater im Himmel, der das Heft 
unseres Lebens eines Tages aufschlägt. Es gibt ein Gericht Gottes. Da 
kommen alle die verdreckten Seiten ans Licht. Darum können wir 
nicht einfach eine neue Heftseite aufschlagen, ohne daß wir mit Gott 
über die Sünden des Vorjahres sprechen. Durch Jesus, der für uns 
starb, schenkt er uns Vergebung aller Schuld, wenn wir sie ihm auf- 
decken. Es gibt ein gutes Gebet für den Schulanfang, das heißt: 

Was ich gelebt, das decke zu! Was ich noch lebe, regiere du!”® 
(Wilhelm Busch) 





* eine veränderungsfähige Dyna- 
mik 

* eine Quelle der Kraft, Heilung 
und Befreiung. 

Geistliche Leere - nicht der Man- 
gel an religiöser Kunst - treibt Leu- 
te in die östliche Mystik oder zu an- 
derem Ersatz für den Glauben an 
Christus, der ihnen Erlösung brin- 
gen kann. 

Wo der Schwerpunkt auf geistli- 
ches Leben und Opfer, die Jesus 
einführte, für eine Betonung auf 
hohe Leistungen und Erfolg einge- 
tauscht wird, riskiert man den Ver- 
lust der eigenen Ehrlichkeit. Wenn 
der Schwerpunkt unseres Dienstes 
auf einen schnellen und erfolgrei- 


chen Ausgang ruht und wir weniger 
Wert auf unser Beispiel der Hinga- 
be und Ausdauer legen, so dürfen 
wir nicht meinen, daß unsere 
Glaubwürdigkeit intakt bleiben 
wird. 

Es geht nicht darum, ob wir den 
Geschäfts-“Blitz” für unseren 
Dienst angebracht finden oder 
nicht. Von größter Sorge ist uns, 
nicht ob unsere deutschen Freunde 
die Gemeinde als Geschäftsbetrieb 
ansehen oder nicht, sondern ob sie 
eine Dimension vermuten oder gar 
erkennen, die so ganz radikal an- 
ders ist als alles, was sie bisher um 
sich herum beobachtet haben. ® 

(Julia Penner Zook, nach MBM/S Witness) 
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Zum Schulanfang 


EIN GESEGNETER STUDENT 


Wo er beginnt: 
Die Furcht des Herrn ist der Anfang der Erkenntnis (Sprüche 1,7). 


Wenn ihm die Aufgaben und Lasten drückend werden: 
Ich vermag alles durch den, 
der mich mächtig macht (Philipper 4,13). 


Wenn Lehrer und Menschen viel von ihm verlangen: 
Alles, was ihr tut, das tut von Herzen als dem Herrn 
und nicht den Menschen (Kolosser 3,23). 


Wenn er gelockt wird zum Bösen: 
Mein Sohn, wenn dich die bösen Buben locken, 
so folge nicht (Sprüche 1,10). 


Wenn ihm anderes wichtiger werden will: 
Trachtet zuerst nach dem Reich Gottes 

und nach seiner Gerechtigkeit, 

so wird euch das alles zufallen (Matthäus 6,33). 


Wenn ihm Weisheit fehlt: 
Wenn es aber jemand unter euch an Weisheit mangelt, der bitte Gott, 
der da gibt einfältig jedermann (Jakobus 1,5). 


Wo er Erkenntnis sucht: 
Denn der Herr gibt Weisheit, und aus seinem Munde 
kommt Erkenntnis und Einsicht (Sprüche 2,6). 


Das meisterliche Vorbild für ihn: 

..nach drei Tagen, da fanden sie ihn im Tempel sitzen, 

mitten unter den Lehrern, wie er ihnen zuhörte und sie fragte. 
Und alle, die ihm zuhörten, verwunderten 

sich über seinen Verstand und seine Antworten (Lukas 2,46+47). 


(H.E. Klinger) 
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Fragekasten 


Fragen für den Fragekasten 
sende man bitte an: 


Dr. David Ewert 

25 - 3115 Trafalgar Street 
Abbotsford, B.C. 

Canada V2S 4N3 


DR. DAVID EWERT 





Frage: Nach einigen Aussagen der Heiligen Schrift 
(z.B. Sprüche 10,3) verspricht Gott, den Gerechten 
nicht hungern zu lassen. Die Erfahrung scheint 
aber anders zu sein. Wie sollen wir das verstehen? 


Antwort: 

Tatsächlich versprechen viele Texte des Alten Testa- 
ments den Frommen irdischen Segen, wenn sie in Got- 
tes Wegen wandeln. Solchen, die auf seine Gebote ach- 
ten, gibt Gott immer wieder irdische Verheißungen: 
gute Ernten, leibliche Gesundheit, Frieden im Land, 
Kindersegen und anderes mehr. Die Gottlosen dagegen 
haben solche Zusicherungen nicht. 

Es geht hier um das alttestamentliche Vergeltungs- 
prinzip. Wer fromm lebt, hat die Verheißung, daß es 
ihm auf Erden wohl ergehen wird. Wer, z.B., dem 
Herrn regelmäßig den Zehnten gibt (Maleachi 3,10), darf 
mit reichlicher Wiedervergeltung rechnen. Wer aber 
Gottes Gebote verachtet, kann Unglück und andere 
Katastrophen erfahren. Wie sollen wir als Christi 
Nachfolger dieses Vergeltungsprinzip verstehen? 

Einmal ist zu bedenken, daß Israel Gottes Segens- 
träger sein sollte. Israel war nicht nur Volk Gottes, 
sondern auch eine ethnische, ökonomische und später 
politische Einheit, eine Nation. Gott gab seinem Volk 
Anweisungen, wie es vor Gott und Menschen zu leben 
hatte, und Gesetze, die mit Landwirtschaft, Speisen, 
Gerichtsprozessen usw. zu tun hatten. In der Geschich- 
te Israels sieht man die Auswirkungen des Gesetzes 
der Wiedervergeltung klar. In seiner großen Langmut 
und Geduld gab Gott auch einem abgefallenen Volk im- 
mer wieder die Gelegenheit von neuem anzufangen: 

Wenn mein Volk sich demütigt ... daß sie beten und 
mein Angesicht suchen und sich von ihren bösen Wegen 

bekehren werden: so will ich vom Himmel hören und 

ihre Sünde vergeben und ihr Land heilen 
(2.Chronik 7,14). 
Allgemein gilt dieses Gesetz auch für Völker und 
Länder der heutigen Welt, denn 
Gerechtigkeit erhöht ein Volk; aber die 
Sünde ist der Leute Verderben 
(Sprüche 14,34). 

Es gilt hier jedoch vorsichtig zu sein, denn man kann 
ja den materiellen Wohlstand eines Landes nicht als 
Gradmesser für die Frömmigkeit der Bevölkerung 
brauchen. Japan, z.B., hat verhältnismäßig wenige 
Christen, ist aber augenblicklich eines der reichsten 
Länder der Welt. Dagegen gibt’s in einigen der ärmsten 


Länder Afrikas große Scharen, die sich zu Christus be- 
kennen. 

Schon im Alten Testament machte man den Fehler, 
daß man dieses Gesetz der Wiedervergeltung auf die 
Einzelperson (statt auf das Volk) anwandte. Das gab 
den Frommen recht viel zu schaffen, denn ihre Erfah- 
rung schien diesem Gesetz zu widersprechen: 

* Hiobs Freunde wandten das Vergeltungsprinzip an 
und waren sich sicher, Gott hatte Hiob seiner Sünden 
wegen, die er nicht bekennen wollte, gestraft. Am Ende 
stellte es sich heraus, daß seine Freunde sich irrten. 

* Der Psalmist Asaph wusch seine Hände in Unschuld 
(Psalm 73), und doch ging es ihm schlecht. Fast wäre er 
gestrauchelt, als er sah, wie es dem Gottlosen so wohl 
erging. 

Scheinbar bewahrheitet sich das göttliche Gesetz der 
Wiedervergeltung auf völkischem Gebiet schon, aber 
im Privatleben der Gottesfürchtigen nicht immer. 

Die Gemeinde Jesu Christi ist kein irdisches Volk, 
keine einzelne Nation, wie Israel es war. Daher darf 
man auch nicht alttestamentliche Verheißungen, die 
den Gottesfürchtigen Wohlstand versprachen, ohne 
weiteres auf die Gemeinde überführen. 

Jesus selbst hat uns eines anderen gelehrt. Ich erin- 
nere, z.B., an die Begebenheit, die in Johannes 9 be- 
richtet wird. Jesus und seine Jünger sehen einen 
Blindgeborenen. Sofort fragen die Jünger: 

Wer hat gesündigt, dieser oder seine Eltern? 
Also das Gesetz der Wiedervergeltung! Wir wissen alle, 
was Jesus zu der Anwendung dieses Gesetzes auf den 
Blindgeborenen sagte. 

Ein andermal hört Jesus von Galiläern, die Pilatus 

beim Opfern getötet hatte, und stellt die Frage: 
Meint ihr, daß diese Galiläer vor allen 
Galiläern Sünder gewesen sind? 
(Lukas 13,2). 
Also, sie erlitten nicht deshalb den Tod, weil sie 
schlechter waren als andere, oder etwas ganz außerge- 
wöhnlich Böses getan hatten. 

Laßt uns vorsichtshalber nicht, wie üblich, immer 
gleich schlußfolgern, wenn Gotteskinder Unglück, Ar- 
mut, Krankheit und Hunger erleiden, daß Gott sie für 
begangene Sünden straft. Auch fromme Menschen lei- 
den mit, wenn schwere Gerichte über die gottlose Welt 
einherziehen - Naturkatastrophen, Epidemien, Hun- 
gersnot, Krieg usw. Daß manche Gotteskinder auch 
mitten im Wirrsal der Geschichte die wunderbare Be- 
wahrung und Fürsorge Gottes erleben, wird dadurch 
nicht in Zweifel gezogen. Uns steht es nicht zu, wenn 
der eine verhungert und der andere am Leben bleibt, 
zu sagen, daß der eine frömmer als der andere war. 

Im Neuen Testament wird die Vergeltung aufs Jen- 
seits verlagert. Hier auf Erden leiden auch Gotteskin- 
der oft unschuldig. Sie fragen mit den Seelen unter 
dem Altar: Herr, wie lang? (Offenbarung 6) 

Und die Antwort ist: “Wartet ein wenig.” 

Die Stunde kommt (Römer 2,9-10), wenn der gerechte 
Richter vergelten wird: 

Trübsal und Angst über alle Seelen der Menschen, die 
da Böses tun ... Preis aber und Ehre und Frieden 
allen denen, die da Gutes tun.® 

(David Ewert) 
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Liebe Lorina: 

Einen herzlichen Dank für die 
Mennonitische Rundschau, die 
ich am Sonntag in unserem Kirchen- 
postfach erhielt. 

Die Übertragung des englischen 
Artikels ins Deutsche war in einem 
so guten Deutsch, daß ich bedaure, 
daß nicht irgendwo zu lesen stand: 
“Aus dem Englischen ins Deutsche 
von der Schriftleitung übertragen”. 
Kredit sollte, wenn es verdient ist, 
gegeben werden. 

Die besten Wünsche, Erfolg und 
Gottes Segen für die Zukunft 
wünscht Ihnen Helen Redekopp 

Winnipeg, Manitoba® 


Liebe Lorina Marsch: 

Der Artikel des kanadischen Ehe- 
paares in Sibirien in der März Aus- 
gabe war sehr gut geschrieben. Er 
gibt in Kurzform wieder, was Ben 
und Erna Falk uns in zwei Stun- 
den ausführlich erzählt haben. 
Wenn der Herr Menschen in seinen 
Dienst ruft, dann schenkt er auch 
die Gaben und die nötige Kraft. 

Ich war freudig überrascht, daß 
die Rundschau auch dort gerne ge- 
lesen wird. Uns ging es, als wir in 
Paraguay wohnten, ähnlich. Immer 
warteten wir sehnsüchtig auf die 
nächste Rundschau. 

Ich sende herzliche Grüße und Se- 
genswünsche für Eure Arbeit. 

Käthe Wiebe 
Kitchener, Ontario® 


Geehrte Mitarbeiter der 
Mennonitischen Rundschau: 

Friede zum Gruß! 

Mit diesem Schreiben möchten 
wir uns bei Ihnen ganz herzlich für 
die wunderbare Schrift bedanken. 
Wir erhalten sie schon seit vielen 
Jahren und lesen gerne, unter ande- 
rem, über die verschiedenen Zusam- 
menkünfte der Familien und Ver- 
wandten. In Liebe verbunden, 

Gerhard und Helene Hamm 
Swisttal-Heimerzheim, 
Deutschland® 


Liebes Rundschaupersonal: 
Einen Gruß an das Rundschau- 

personal. Wir lesen die Rundschau 

gerne. Sie gibt uns eingehende Be- 
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richte über Mission, Evangelium in 
aller Welt, MCC und vieles andere 
mehr. Gerne lese ich auch die Ge- 
dichte. Susie Epp 

Chilliwack, BC® 


Liebe Geschwister im Herrn: 

Ich grüße Euch mit Psalm 
100,4+5 und wünsche Euch allen 
Gelingen, Freude, Gesundheit und 
Gottes Beistand und Segen in der 
täglichen Arbeit! 

Ich schicke einige Gedichte, da ich 
selber gerne Gedichte lese. 

Mit freundlichen Grüßen, 
A. Heidebrecht 
Deutschland® 


Liebe Frau Marsch: 

Vielen Dank für Ihre Hilfe, mit 
Herrn Hans von Niessen in 
Deutschland in Verbindung zu kom- 
men. Er war sehr hilfreich, aber die 
Namen meiner Nichten und deren 
Familien von Rußland waren nicht 
auf der Immigrantenliste zu finden. 
Er schlug vor, eine Suchanzeige in 
die Rundschau zu stellen. Ich lege 
hiermit eine Suchanzeige bei und 
hoffe auf ein positives Ergebnis. 

Vielen Dank für Ihre Unterstüt- 


zung, A.H. Neufeld 
London, Ontario® 
Sehr geehrte Lorina Marsch: 


Ich möchte Ihnen hiermit wissen 
lassen, daß ich die Mennonitische 
Rundschau regelmäßig erhalte. Be- 
sten Dank an Ihr Personal für deren 
Arbeit. Anna Stobbe 

Warendorf, Deutschland® 


Werte Rundschau: 

Beiliegend finden Sie ein Ge- 
schenk für die Rundschau. Ich lese 
sie gerne und erfahre einen großen 
Segen daraus. Mit meinen 89 Jahren 
bin ich unseren großen Gott beson- 
ders dankbar dafür, daß sie in 
Deutschland zu erhalten ist. 

Elizabeth Klassen 
Clearbrook, BC*® 


Lieber Bruder Ewert: 

Ich grüße Dich im Namen unseres 
Herrn Jesus! 

Vielen Dank für die biblischen 
Antworten in der Rundschau, die 
Du auf die verschiedenen Fragen 
gibst. Es ist mir wertvoll, daß wir ei- 
nen Bruder in unserer Gemeinschaft 
haben, der uns auf manche Fragen 


Antwort geben kann. 

Ich nehme an einer Bibelstunde 
teil, wo die Teilnehmer aus verschie- 
denen Gemeinden kommen. Manch- 
mal kann dort eine Frage nicht be- 
antwortet werden. Herzliche Grüße, 

Susan Unruh 
Winnipeg, Manitoba® 


Liebe Rundschau: 

Bitte schicken Sie die Rund- 
schau nicht mehr an unsere Kirche. 
In unserer Gemeinde sind Leute, die 
die Zeitung bekommen. Da wir sehr 
wenige deutsche Leser in unserer 
Gruppe haben, ist eine Ausgabe der 
Rundschau in unserer Leihbüche- 
rei unnötig. Vielen Danke für Ihre 
Aufmerksamkeit in dieser Angele- 
genheit. Marilyn Kliewer 

Drake, Saskatchewan® 


Liebe Rundschau: 

Wir danken ganz herzlich für die 
Zeitschrift Mennonitische Rund- 
schau, die wir gerne lesen und uns 
darauf freuen. Unsere Verwandte 
haben uns schon seit zwei Jahren 
ein Abonnement für die Rundschau 
geschickt. Gott segne Sie! In Liebe, 

Adrina Siegel 
Waren-Müritz, Deutschland ® 


Liebe Redaktion: 

Mein Freund, Hermann Thies- 
sen, ließ im “Boten” vom 8. 2. 1995 
seine Suchanzeige erscheinen. Da 
ich selbst seine Arbeit für sehr wich- 
tig halte, bitte ich Sie freundlichst, 
diese Suche durch den Abdruck in 
der Mennonitischen Rundschau 
zu unterstützen. Mit freundlichen 
Grüßen verbleibeich Ulrich Dueck 

Groß Himstedt, Deutschland® 


Liebe Lorina Marsch und 
Rundschaupersonal: 

Ich grüße mit Psalm 29,11. 

Recht vielen Dank für die Zusen- 
dung der Rundschau. Ich lese sie 
gerne, so bald sie erscheint. Sie 
bringt viele gute Erinnerungen. Auch 
ist mir der Gebetskalender wichtig, 
um für solche Geschwister zu beten, 
die in den gefährlichen Plätzen und 
Ländern der Welt arbeiten, um den 
Menschen das Evangelium zu brin- 
gen. Gerne bete ich für sie. 

Beiliegend ein Scheck. Ihrer aller 
im Gebet gedenkend, 

Elizabeth Becker 
Vineland, Ontario® 


Unerwartete Freunde 


„.und da sie die Gnade erkannten, die mir 
gegeben war, gaben [sie], die als Säulen 
angesehen werden, mir und [meinen Mitarbei- 
tern] die rechte Hand und wurden mit uns eins... 
(Galater 2,9; umschrieben) 


ir alle schätzen unsere Freunde. Wie wohl es tut, 

wenn man nach langer Zeit einen alten Freund, 
eine frühere Freundin, wiedersieht und die Beziehung 
neu verknüpfen kann. Auch neue Freunde sind Schät- 
ze. Eine neue Freundschaft zu erleben ist ein Geschenk 
Gottes. Heute geht es uns um die seltenen Freund- 
schaften, die schon bestehen 
und sogar zu einer gewissen 
Festigkeit gelangt sind, 
ohne das wir sie tatsächlich 
erlebt haben. 

Mir sind in den vergange- 
nen Monaten einige Erfah- 
rungen mit solchen uner- 
warteten Freundschaften 
vergönnt gewesen. Auf drei 
längeren Reisen habe ich 
seltene, fast ungeahnte, 
aber doch sehr wertvolle 
Freunde angetroffen: 

** Auf der ersten Reise per 
Flug nach British Columbia, 
wo Roland auf der Deut- 
schen Bibelfreizeit am Columbia Bible Camp als Red- 
ner diente, traf ich viele Leser der Mennonitischen 
Rundschau. Im Laufe der Tage kam ich mit einigen 
ins Gespräch. Sehr schnell war festzustellen, daß wir 
uns durch die Lesegemeinschaft gut kannten und viel 
Gesprächsstoff gemeinsam hatten. Nicht nur die Freu- 
de des Schreibens und des Lesens verband uns, son- 
dern auch das gemeinsame Enpfinden, daß wir in Ca- 
nada in Gemeinde und Konferenz zu einer deutschen 
Minderheit geworden sind. Andere kanadische Minder- 
heiten sind im Kommen - die Chinesen, die Spanisch- 
sprechenden, die Menschen aus den kleineren südost- 
asiatischen Staaten. Wir, die wir seit 118 Jahren die 
Rundschau haben, nehmen ab. 

** Auf der zweiten Reise, diesmal per Auto nach Ke- 
lowna (BC), wo Roland zu den deutschen Baptisten 
sprach, war ich erstaunt, einige langjährige Leser an- 
zutreffen. Recht ermutigt erfuhr ich, daß auch unter 
den Baptisten die Rundschau Freunde gewonnen hat. 
Froh war ich in den Tagen der Deutschen Bibelfreizeit 
und der Deutschen Bibelkonferenz, auch einige neue 
Leser dazu zu gewinnen. Es wird schwierig, eine deut- 
sche Zeitschrift zu erhalten. Der nordamerikanische 
Sendbote der Baptisten ist längst schon eingegangen. 





Lorina Marsch 


Somit sind wir in der glücklichen Lage, diese kanadi- 
schen Baptisten mit unserer Zeitschrift zu dienen. Wir 
hoffen, daß wir in Zukunft diese Glaubensgeschwister 
nicht nur ansprechen, sondern daß auch sie uns mit 
manchen Beiträgen bereichern. Unser gemeinsamer 
Herr und die vielen Ähnlichkeiten zwischen den Bapti- 
sten und den Anabaptisten machen bestimmt eine 
langzeitige enge Freundschaft möglich. 
** Auch die dritte Reise, diesmal nach Fresno (Califor- 
nia, USA) zur nordamerikanischen M.B. Konferenz 
brachte weitere Freunde zum Vorschein. Dort trafen 
sich Gemeindemitglieder, jung und alt, Männer und 
Frauen, Pastoren, frühere und aktive Missionare und 
MCC Mitarbeiter, Exekutive und Vorsitzende, und An- 
gestellte - alles Mitglieder von M.B. Gemeinden. Wo 
die Rundschau erwähnt wurde, geschah dieses mit 
Achtung und guten Wünschen. Als Redaktion fühlen 
wir uns dadurch angenommen, ermutigt und dankbar. 
Hier ein Gedicht von Luise Haisch, das obige Ge- 
danken fein erläutert: 


Mein Gott, ich danke dir... 
Für jeden Tag, den du, mein Gott mir gibst, 
An dem ich schmecken darf, wie du mich liebst — 
Für jedes Licht, das mir den Weg erhellt, 
Für jeden Sonnenstrahl in dunkler Welt, 
Für jeden Trost, wenn ich in Ängsten bin, 
Nimm, Herr, das Loblied meines Herzens hin. 
Wenn ich oft bange denk an künftige Zeit, 
Hast du für mich ein Hoffen schon bereit, 
Und wenn mich heut’ ein Körnlein Elend drückt, 
Vielleicht ist’s morgen schon hinweggerückt. 
Wo ich auch geh, dein Arm ist über mir, 
Du läßt mich nie allein — wie dank ich’s dir. 
Für jedes Lied, das mir ein Vöglein singt, 
Für jede Not, die mich dir nahe bringt — 
Für jedes Frohsein, jedes Tröpflein Glück, 
Für jede Nahrung, mehr als nur ein Stück, 
Für jede Wolke, die vorüberzieht - 
Für alles: Dir ein einzig Jubellied. 

Für jeden Freundesgruß, der mich erfreut, 
Für jede Hand, die mir ein Blümlein streut, 
Für jedes Herz, das mir entgegenschlägt, 
Das mit mir liebt und glaubt und kämpft und trägt, 
Für all die Seligkeit, Herr, dort und hier 
In alle Ewigkeit - ich danke dir! 


Gott sei Dank für Freunde, die wir auf allen unseren 
Wegen finden! 
Ganz lieb grüßt Euch Eure 


A Arsch 





Befiehl dem Herrn deine Werke, so wird dein Vorhaben gelingen. 


(SPRÜCHE 16,3) 
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DANKBARKEIT 


Heute morgen möchte ich einige Gründe hervorrufen, die mich zur 
Dankbarkeit Gott gegenüber stimmen: 


** Vor vielen Jahren wuchsen meine Großeltern in schwert dem Ruf Gottes folgen konnten. 
der Behaglichkeit mennonitischen Lebens in der ** Danke, Gott, daß meine Eltern mir oft zu verste- 





Ukraine auf. Sie erkannten jedoch, daß Gehorsam 
den Altesten der Ortschaft gegenüber nicht genüg- 
te. Sie entschieden sich, Jesus Christus zu folgen 
und scheuten die Kosten nicht. Ich bin Gott dank- 
bar, daß sie sich auf Gottes Seite stellten. 
Während der Bolschevistischen Revolution verlo- 
ren sie, wie auch viele ande- 
re, ihren materiellen Reich- 
tum wie auch einige ihrer 
Familienmitglieder. Mit der 
Hilfe des Mennonitischen 
Zentralkomittees (MCC) ge- 
lang es ihnen jedoch, nach 
Canada auszuwandern. Ich 
bin Gott dankbar, daß er 
Menschen mit Weisheit, di- 
plomatischen Gaben und Kraft ausrüstete, um die 
vielen tausende, von Rußland fliehende, Mennoni- 
ten zu retten. 

Ich bin auch der kanadischen Regierung dankbar 
für die Willigkeit, vielen Notleidenden die Möglich- 
keit zu geben, in diesem produktiven Land zu woh- 
nen. Trotzdem das Leben anfänglich schwer war, 
erleichterten solche, die schon in Canada waren, 
den Anfang für die Neuankömmlinge. 


** Meine Großeltern beiderseits begannen ihr kanadi- 


sches Leben in Winkler, bevor sie sich in anderen 
Gegenden Süd-Manitobas ansiedelten. Danke, 
Gott, daß Winkler für meine Familie da war. 
Meine Eltern wuchsen in bibelgläubigen Familien 
auf. Danke, Gott, für meine Großeltern, die aus 
Besorgnis für die Zukunft ihren Kindern lehrten, 
Gott zu ehren und Ihm Gehorsam zu leisten. 
Meine Eltern erhielten ihre Oberschulausbildung 
am Mennonite Collegiate Institute in Gretna, wo 
sie das christliche Lehrpersonal immer hoch 
schätzten. Danke, Gott, für Lehrer, die sich wirk- 
lich um ihre Schüler bemühen. 


** Als sie Bekanntschaft schlossen, offenbarten meine 


Eltern einander ihre innersten Gefühle. Beide ver- 
spürten sie den Ruf Gottes, als Missionare in ei- 
nem fernen Land zu arbeiten. Danke, Gott, für das 
leise Anstoßen. Mit dem Segen der Familie und 
der Gemeinde reisten sie per See nach Indien. 
Schon als Kind empfand ich die Liebe der “Onkel 
und Tanten” meiner Missionsfamilie. Danke, Gott, 
für diese erweiterte Familie, wie auch meiner indi- 
schen Familie, die Gott wahrlich von Herzen lieb- 
te, und nicht nur, weil sie sich auf einem Missions- 
gelände befand. 


** Ich besuchte eine Schule in fünfhundert Kilometer 


Entfernung von meinen Eltern. Danke, Gott, für 
meine Hauseltern, die in dieser Zeit unsere Erzie- 
hung übernahmen, damit unsere Eltern unbe- 
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Für jeden Tag, den du, mein Gott mir gibst, 
An dem ich schmecken darf, wie du mich liebst - 
Für jedes Licht, das mir den Weg erhellt, 

Für jeden Sonnenstrahl in dunkler Welt, 

Für jeden Trost, wenn ich in Ängsten bin, 
Nimm, Herr, das Loblied meines Herzens hin. 


Ich danke Dir, Gott!® 


hen gaben, daß sie mich liebten und täglich für 
mich beteten. Ich bedauere meinen elfjährigen In- 
ternatsaufenthalt nicht. 


** Ich danke Gott auch für die betenden Gemeinden 


Canadas, die aufopfernd für Indien und andere 

Länder gaben, damit deren Bevölkerung Heilung 
und Errettung in Jesus fin- 
den könnte. 

** Danke, Gott, für einen christ- 
lichen Ehemann, der mich so 
oft unterstützt: Wayne ist 
mein bester menschlicher 
Freund und steht mir schon 
achtzehn Jahren zur Seite. 
Bald nach unserer Hochzeit 
betete Waynes Großonkel für 

uns: “Gott, gib ihnen mehr Aufgaben als sie bewäl- 

tigen können, damit sie sich immer auf Dich ver- 
lassen.” Genau das hat Gott getan. 

Wir sind Gott dankbar, daß er uns mit fünf Kin- 

dern gesegnet hat, die alle einmalig sind und uns 

viel Freude wie auch manche Herausforderung ge- 
bracht haben. 


** Danke, Gott, für unsere Eltern beiderseits, die uns 


mit viel Weisheit und Unterstützung ein christli- 
ches Familienleben vorlebten. 


** Vor elf Jahren kehrte unsere Familie von Bangla- 


desh nach Canada zurück, damit unsere Kinder 
hier die notwendige Ausbildung erhalten könnten. 
Wir danken Gott für die Ausbildungsmöglichkei- 
ten in diesem Land und für die qualifizierten willi- 
gen Lehrer, die ihnen im Lernprozeß behilflich 
sind. Wir danken ebenfalls für den christlichen 
Einfluß der Schulen. 

Vor acht Jahren zogen wir nach Winkler. Danke, 
Gott, daß unsere Familie dieses Zuhause als eine 
Oase in einer verwirrten Welt erlebt. Danke, Gott, 
für das warme Willkommen der Gemeinde. Wir er- 
lebten von Anfang an die Gemeinschaft der Gläu- 
bigen und verspürten, daß wir akzeptiert wurden. 


** Danke, Gott, daß Du uns verschiedene Gelegenhei- 


ten des Dienstes gegeben hast. Danke, Gott, daß 
Du mir die Aufgabe, kleine Seelen in der Sonn- 
tagschule zu Dir zu führen, anvertraut hast. 

Beim Schreiben dieses Artikels wurde ich für alle, 
mir zur Dankbarkeit leitenden Gründe, überwäl- 
tigt. Aber der größte Grund zur Dankbarkeit liegt 
in der Liebe Gottes, die so groß ist, daß er seinen 
einzigen Sohn hingab, damit Du und ich in Ewig- 
keit mit Ihm leben können. Auch schickte Er uns 
den Heiligen Geist, der uns als Gewissen und Füh- 
rer leitet und uns auf den Weg zum Himmel be- 
wahrt. 

(Kathrine A. Baerg) 














Liebe wächst 
wie ein Baum 


Diese deutsche Fassung herausgegeben 
vom: Verlag Schulte & Gerth, 
Postfach 1148, 35614 Aßlar, Germany 


(von Janette Oke, 19. Folge) 


in kalter und windiger Don- 
E nerstag zog übers Land. 

Auch heute war Clark ent- 
schlossen, zum Pflügen zu gehen, 
obwohl Marty ihn gewarnt hatte, 
daß er sich bei diesem Wetter leicht 
erkälten könnte. Er ließ sich jedoch 
nicht von seinem Vorhaben abbrin- 
gen und machte sich an die Arbeit. 
Marty fragte sich im stillen, ob ihm 
wohl genausoviel daran lag, die 
Tage außer Haus zu verbringen wie 
ihr. 

Nach dem Essen hielt Missie wie 
gewöhnlich ihren Mittagsschlaf, 
und Marty suchte sich die Zutaten 
für Missies Geburtstagskuchen zu- 
sammen. Inzwischen hatte sie dank 
Mas Rezepten mehr Erfahrung im 
Backen, und sie fühlte sich längst 
nicht so unsicher wie noch vor kur- 
zem. Heute hatte sie das Feuer im 
Herd gewissenhaft im Auge behal- 
ten. Es durfte weder zu stark noch 
zu schwach brennen. 

Erleichtert atmete sie auf, als sie 
eine Stunde später den duftenden 
Kuchen mit seiner goldenen Kruste 
aus dem Ofen holte. Der Wind blies 
jetzt heftiger, und Marty machte 
sich Sorgen um Clark. Was in aller 





Welt würde sie nur tun, wenn er 
krank würde und gepflegt werden 
müßte? Dieser Starrkopf von einem 
Mann! Wenn er doch nur seine Ge- 
sundheit nicht so aufs Spiel setzen 
wollte! Am besten würde sie die 
Kaffeekanne auf dem Herd warm- 
halten, damit er sich gleich eine 
Tasse eingießen konnte, wenn er 
ins Haus kam. Sie würde alles tun, 
beschloß sie, damit er nur ja nicht 
krank würde. Sie wußte ja nicht 
einmal, wie man die Stallarbeit an- 
fing. Überhaupt war sie noch nie im 
Stall gewesen, stellte sie fest. Man- 
che Farmersfrau übernahm das 
Melken und vielleicht sogar das 
Schweinefüttern. Clark hatte ihr 
nicht einmal das Versorgen der 
Hühner übertragen. Vielleicht hatte 
er ja erwartet, daß sie das von sich 
aus tun würde, aber das war ihr 
eben nie in den Sinn gekommen. 
Sie war so durcheinander gewesen, 
als sie auf die Farm gekommen 
war, daß sie ihn nie danach gefragt 
hatte. Nun, vielleicht würde sie ihn 
morgen beim Frühstück fragen. Sie 
war mehr als bereit, ihren Teil an 
Arbeit zu übernehmen. 

Auf einmal hörte sie das Ge- 
spann einfahren und sah besorgt 
aus dem Fenster. 

“Er sieht ja halb erfroren aus!” 
murmelte sie und schob die Kaffee- 
kanne in die Mitte der Herdplatte. 

Clark kam in die Küche und 
stellte sich an den Herd, um seine 
starken Hände in der Wärme über 
der Herdplatte zu reiben. Marty 
goß ihm eine Tasse dampfenden 
Kaffee ein und stellte die Sahne auf 
den Tisch. Dazu holte sie ihm ein 
paar Scheiben Rosinenbrot und den 
Honigtopf. 

Er sah ihr schweigend vom Herd 
aus zu, wie sie alles an seinen Platz 
stellte. 

“Setzen Sie sich denn nicht 
dazu?” fragte er schließlich. “Ich 
trink’ meinen Kaffee nicht gern al- 
lein.” 

Marty sah ihn überrascht an, 
antwortete aber ruhig: “Sie sind 
doch derjenige, der den Kaffee 
braucht. Sie sind bestimmt völlig 
durchgefroren bei dem Wind da 
draußen. Sie können sich freuen, 
wenn Sie sich keine gehörige Erkäl- 
tung dabei geholt haben. Hier, trin- 


ken Sie ihren Kaffee, bevor er kalt 
wird!” 

Ein Vorwurf hatte in ihrer Stim- 
me geschwungen, aber Clark schien 
trotzdem amüsiert zu sein. Er lä- 
chelte fast unmerklich und setzte 
sich gehorsam an den Tisch. Die 
Frauen waren doch alle gleich. Als 
ob er aus Zucker wäre! Schmun- 
zelnd entgegnete er: “Vielleicht ha- 
ben Sie recht, aber Sie waren 
schließlich auch den ganzen Tag 
auf den Beinen. Kommen Sie, setz- 
ten Sie sich! Sie machen sich zuviel 
Arbeit, glaub’ ich.” 

“Nein”, wehrte Marty energisch 
ab. “Nein, ich mach’ mir nicht zu- 
viel Arbeit. Ich arbeite bloß lieber, 
als in der Ecke zu sitzen und zu 
jammern. Aber — na, ‘'ne Tasse Kaf- 
fee könnte vielleicht wirklich nicht 
schaden. Bei dem Heulen von dem 
Wind da draußen gefriert einem 
fast das Blut in den Adern, obwohl’s 
doch hier so schön warm ist.” 

Sie goß sich eine Tasse ein und 
setzte sich zu Clark an den Tisch. 
Nachdem er seine Tasse geleert 
hatte, sagte er, daß er mit dem 
Pflügen heute eher aufgehört hätte, 
um das letzte Gemüse aus dem 
Garten in den Keller zu schaffen. 
Draußen sähe es nach Sturm aus. 
Kurz darauf war er wieder aus dem 
Haus. 

Marty wandte sich wieder ihrem 
Geburtstagskuchen zu. Er sollte 
ganz besonders schön werden, und 
so strengte sie ihre Phantasie an, 
ihn möglichst bunt zu verzieren. 
Als sie fertig war, betrachtete sie 
ihr Werk von allen Seiten. Zugege- 
ben, es hatte wenig Ähnlichkeit mit 
dem Backwerk aus der Konditorei, 
aber sie hatte ihr Bestes gegeben. 
Schließlich stellte sie den Kuchen 
in den Schrank. 

Dann überlegte sie, was sie zum 
Abendessen kochen würde. In dem 
Moment hörte sie Missie vom 
Schlafzimmer her und ging, um die 
Kleine zu holen. 

“Na, Missie, hast du gut geschla- 
fen? Komm zu Mama!” sagte sie. 

Als sie dieses Wort zum ersten 
Mal ausgesprochen hatte, hatte es 
so fremd und ungewohnt geklun- 
gen, daß sie es seitdem vermieden 
hatte. Jetzt erschien es ihr schon 
etwas vertrauter, obwohl es ihr im- 
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mer noch nicht leicht über die Lip- 
pen ging. 

Als sie die Kleine jetzt aus ihrem 
Bettchen hob, spürte sie, wie ihr ei- 
genes Kind mehr und mehr Platz 
beanspruchte. Sie war froh, daß sie 
ihre neuen Kleider reichlich mit 
Falten und Kräuseln versehen hat- 
te. Ihre alten waren ihr bestimmt 
jetzt schon zu eng geworden. 

Missie holte schnell ihre Schuhe 
hervor, und Marty trug das Kind 
samt den Schuhen in die Küche. Im 
Schlafzimmer war es inzwischen 
recht kühl geworden. Marty schüt- 
telte sich bei dem Gedanken an den 
kalten Winter, der vor der Tür 
stand. Wie froh war sie, jetzt nicht 
in ihrem Planwagen wohnen zu 
müssen! 

Sie gab Missie eine Tasse Milch 
und eine Scheibe Rosinenbrot und 
wandte sich wieder den Vorberei- 
tungen für das Abendessen zu. 

Clark beeilte sich mit der Gar- 
tenarbeit und erledigte die Stallar- 
beit etwas früher als sonst. Marty 
spürte ihm eine Vorfreude ab, die 
sie noch nie an ihm gesehen hatte. 
Sie wußte, daß es ihm nicht leicht 
gefallen war, diesen Tag ohne Ellen 
begehen zu müssen, aber jetzt freu- 
te er sich doch um Missies willen. 

Nach dem Abendessen ging Mar- 
ty an den Küchenschrank und holte 
den Kuchen heraus. Missie betrach- 
tete ihn mit großen Augen. Sie wuß- 
te nicht, was das alles zu bedeuten 
hatte. 

“Oh, fein! Gut!” rief sie dann aus 
und klatschte in die Hände. 

“Das ist Missies Geburtstagsku- 


chen”, erklärte ihr Papa. “Missie 
hat heute Geburtstag. Missie war 
ein Jahr alt” - und er hielt den 
Daumen in die Luft — “und jetzt ist 
Missie zwei Jahre alt.” Sein Zeige- 
finger gesellte sich zu dem Dau- 
men. 

“Siehst du, Missie? Zwei Jahre. 
Komm, Pa zeigt’s dir.” 

Er nahm ihre kleine Hand in die 
seine und half ihr, Daumen und 
Zeigefinger in die Luft zu halten. 

Missie, jetzt bist du zwei Jahre 
alt.” 

“Zwei — Jahre?” wiederholte Mis- 
sie. 

“Ja, genau!” lachte ihr Papa. 
“Zwei Jahre, und jetzt essen wir 
alle ein Stück von Missies Geburts- 
tagskuchen.” 

Marty schnitt den Kuchen an 
und gab jedem ein Stück auf den 
Teller. Sie war überrascht, wie gut 
er geraten war. Plötzlich mußte sie 
wieder an ihre mißlungenen Bröt- 
chen denken. Inzwischen konnten 
sich ihre Backwaren dank Mas Re- 
zepten und ihrer gesammelten Er- 
fahrungen sehen lassen. In drei Wo- 
chen hatte sie doch beträchtliche 
Fortschritte gemacht. 

Als alle ihren Kuchen aufgeges- 
sen hatten - Clark sein zweites 
Stück -, wollte Marty das Geschirr 
zum Aufwaschen abräumen, aber 
Clark schlug vor, Missie solle zuerst 
ihre Geburtstagsgeschenke auspak- 
ken. Marty stimmte gern zu. Auch 
sie war gespannt darauf, wie die 
Kleine reagieren würde. 

Clark ging zum Schuppen und 
kehrte mit einem kleinen Karton 


Mein Mütterlein 


zurück. Dann hob er Missie aus ih- 
rem Stühlchen und reichte ihr den 
Karton. 

“Für Missie zum Geburtstag!” er- 
klärte er. 

Missie drehte sich um und schau- 
te fragend den Kuchen an. Ob der 
Karton dafür gedacht war? 

“Guck mal rein, Missie!” sagte 
Clark. “Guck mal in den Karton! 
Missie kriegt heute ein Geschenk.” 

Er half ihr, den Karton zu öffnen. 
Sprachlos starrte Missie hinein. 
Clark griff in den Karton, brachte 
ein buntes Etwas zum Vorschein 
und stellte es aufrecht auf den Bo- 
den. Er zog es auf, und als er es los- 
lies, begann es, sich zu drehen und 
herumzuwirbeln. 

Missie schlug vor lauter Verwun- 
derung die Hände zusammen. Als 
der Kreisel endlich stehenblieb, 
schob sie ihn ihrem Pa zu und sag- 
te: “Noch mal!”, und Clark zog ihn 
erneut auf. 

Marty sah dem Spiel eine Weile 
zu, bevor sie sich wieder dem Ge- 
schirr zuwandte. Plötzlich fiel ihr 
ihr eigenes Geschenk für Missie 
ein. So aufregend wie Clarks war es 
ja nun nicht, dachte sie, als sie es 
aus dem Schlafzimmer holte. Viel- 
leicht würde es Missie nicht einmal 
gefallen. Nun, sie hatte sich alle 
Mühe damit gegeben, und mehr 
konnte sie nicht tun. 

“Missie”, sagte sie zu der Klei- 
nen, “ich hab’ auch ‘'n Geschenk für 
dich.” 

Clark sah auf. 

“Da bin ich aber platt”, murmelte 
er. “Missie, guck mal, was deine 
Mama dir gemacht hat!” 

Marty kniete sich vor das kleine 
Mädchen und legte ihr das Um- 
schlagtuch, an dem sie Abend für 
Abend gearbeitet hatte, um die 


Schultern. Es war aus himmelblau- 
er Wolle gestrickt und mit winzigen 
rosafarbenen Blüten und Knospen 
besetzt. Den Rand hatte sie mit lan- 
gen Fransen eingefaßt, die es der 
Kleinen besonders angetan hatten. 

“Oooh!” sagte sie freudestrah- 
lend. “Oh, Mama!” 

Es war das erste Mal, daß sie sie 
Mama genannt hatte, und Marty 
mußte schlucken. Schnell machte 
sie sich an dem Tuch zu schaffen 
und strich eine unsichtbare Falte 
glatt. 


Mein Mütterlein, wie lieb ich dich 

von ganzem Herzen inniglich! 

Und ist mein Herz auch noch so klein, 
So nahm ich dich doch ganz hinein, 
O Mütterlein! 


Wie ich so klein jetzt vor dir steh’ 
Und dir in deine Augen seh’, 

Dann denke ich: Wärst du nicht mein, 
So könnte ich auch nicht mehr sein; 
Mein Mütterlein! 


(aus Erstes Lesebuch) 


(Fortsetzung folgt...®) 
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Kinderecke von Qudy, 


Achtung, Rot! AUGUST/GEDULD 


| ie ein summender Bienenschwarm drängen sich die Mädchen der Klasse 
| 5b durch das Schultor. Sie haben eben eine Mathematik-Arbeit 
geschrieben, und nun werden schnell die Ergebnisse ausgetauscht. Erikas £ 
Chance, daß sie gut abgeschnitten hat, ist groß. Aber noch größer ist ihr Er- | 
schrecken, als sie auf die Uhr schaut. Fünf Minuten vor zwei! Sie sollte doch v 
um zwei Uhr ihre Tante von der Bahn abholen. 
“Nimm die Beine in die Hand und renne, dann schaffst du es gerade noch”, rät %; 
Sylvia. “Ich versuch’s”, sagt Erika. Und schon läuft sie los. “Halt”, schreit Doris 
hinter ihr her, “du darfst doch nicht, es ist doch rot!” Aber Erika ist schon mitten auf der Straße und ruft 
zurück: “Macht nichts, kommt ja nirgendwo was!” Sie ist schon fast auf der anderen Seite, da tönt Sylvias 
scharfe Stimme an ihr Ohr: “Nanu, ich denk, du willst so fromm sein!” 

Erika hat jetzt keine Zeit, über die Bemerkung nachzudenken, aber am Nachmittag erzählt sie ihrer 
Mutter das Erlebnis. Sie fragt, ob das denn etwas miteinander zu tun habe: dem Herrn Jesus nachfolgen 
und bei roter Ampel über die Straße gehen. “Nun”, meint die Mutter, “wie willst du Gottes Gebote halten, 
wenn du dich über die menschlichen Verkehrsvorschriften hinwegsetzt? Komm, wir wollen sehen, was 
Gottes Wort dazu sagt. Sie holt die Bibel und schlägt Römer 13 auf. Erika liest die Verse 1 und 2. Nun be- 
greift sie, daß sie den Freundinnen ein schlechtes Beispiel gegeben hat. 








(Brigitte Straube in Viele Tage hat das Jahr) 


Ein Schüler steht an der Straße. Da kommt seine Lehrerin: “Hänschen, warum weinst du denn?” 
- “Sie haben uns doch erst heute gesagt, daß man erst über die Straße gehen soll, wenn das Auto 
vorbei ist. Und nun warte ich schon so lange und es kommt gar keins...” 

(Sandra Mücke in Kinderzeitung) 


SUCHBILD: 


Die beiden Zeichnungen unterscheiden sich durch sieben Fehler. Wer findet sie? 


(T. Klöber, Neuwied 22, in Kinderzeitung) 


Auflösung: uafıa.oN ‘ayuny.ın] wajtamuaysg ‘1227 ‘uıpınH Funyg ‘adıagl 
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Männersache 


eter Andres verbrachte seine 

Kindheit und Jugendjahre in 
Sibirien. Seine christlichen Eltern 
lehrten ihn zu beten und zwischen 
Gutes und Böses zu unterscheiden. 
Eine Tante Agate erzählte viele Bi- 
belgeschichten und streute damit 
den Samen, der später Frucht 
brachte. 

Peter war zwanzig Jahre alt, als 
der Zweite Weltkrieg ausbrach und 
er zum Militärdienst einberufen 
wurde. Als er schon nach vier Wo- 
chen leicht verwundet wurde, 
transportierte man ihn zum Hinter- 
land. Nach seiner Genesung kam 
er, so wie alle Deutsche, in ein Ar- 
beitslager, wo die Winter grausam 
kalt waren und die schwere Arbeit 
und ungenügende Ernährung zum 
Tod vieler führten. Der Frühlung 
brachte neue Hoffnung, und Peter 
und ein Ukrainer entschlossen sich, 
zu fliehen. 

Ihre Freiheit war nur kurzfristig, 
als sie von einem Soldaten verhaf- 
tet und zum Kommandanten ge- 
führt wurden. Betrunken brüllte 
dieser, man solle sie nach Stalin- 
grad transportieren, wo die Deut- 
schen sie erschießen könnten. Nach 
kurzer Ausbildung ging es in Rich- 
tung Stalingrad, wo die deutsche 
Front schon zurückwich und sie ihr 
folgen mußten. Dabei sahen sie die 
niedergebrannten ukrainischen 
Dörfer und die in Erdlöchern leben- 
den Frauen und Kinder. Sie selbst 
ernährten sich von den Kartoffeln 
und Rüben, die auf den Feldern zu- 
rückgelassen worden waren. In der 
guten Position als Diener eines 
Oberleutnants war sein Leben so si- 
cher, wie es in einem Krieg möglich 
ist. 

In Rumänien kam seine kleine 
Truppe von zwölf Mann unter 
schweres deutsches Artilleriefeuer, 
aber der Herr bewahrte. In Ungarn 
stieß er auf deutsche Ortschaften 
und konnte es oft nicht lassen, 
Deutsch zu sprechen, obwohl er sich 
als Ukrainer ausgegeben hatte. Das 
erweckte Verdacht und er wurde 
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Zufälle oder Gottes Hand? 


scharf beobachtet. Während er in 
Wiener-Neustadt (Österreich) ra- 
stete, kam der Zweite Weltkrieg am 
8. Mai 1945 zu Ende. Er fand es 
fast unglaublich, daß er noch lebte 
und entschloß sich, nicht nach Ruß- 
land zurückzukehren. 

Im August desselben Jahres wag- 
te er die Flucht. Ein katholischer 
Priester, mit dem er bekannt ge- 
worden war, hatte ihm anläßlich ih- 
res ersten Treffens gesagt: “Wenn 
Sie mal Hilfe brauchen, kommen 
Sie zu mir.” In der Zeit der Not 
hielt er sein Versprechen und ver- 
sorgte Peter mit einen österreichi- 
schen Namen, die nötigen Unterla- 
gen und somit die Chance, sich zur 
englischen Grenze zu begeben. Un- 
terwegs hielt ein russischer Posten 
ihn an, bat um Feuer, und meinte, 
Peter seie ja auch Russe. Peter ließ 
sich jedoch nicht beirren, sondern 
gab in Zeichensprache zu verste- 
hen, daß er kein Russisch beherr- 
sche. Noch lange verspürte er den 
Blick des Postens in seinem Rük- 
ken, als er langsam von ihm weg- 


g. 
Abends erreichte er den Berg, 
den er erklimmen mußte, um nach 
Maria-Zell zu gelangen. Am Weges- 
rand stieß er auf ein Kruzifix mit 
einer kleinen Gebetsbank darunter, 
wie man sie oft in Österreich an- 
trifft. Hier seufzte er “Gott, wenn 
Du mich jetzt heraushilfst, dann 
will ich an Dich glauben und gehor- 
chen, falls Du mich gebrauchen 
möchtest”. Es war dunkel, als er 
den Gipfel des Berges erreichte. Die 
andere Seite war steiler und noch 
schwerer zu bewältigen. Erschöpft 
entschloß er sich zu rasten. 

Als er wieder zu Besinnung kam, 
stand die Sonne hoch am Himmel. 
Er stellte erschrocken fest, daß er 
direkt neben einen mehreren Meter 
tiefen Abhang geschlafen hatte. 
Heute weiß er, daß Gott ihn damals 
erneut vor den Tod bewahrt hatte. 

Der Abstieg war bei Tageslicht 
viel sicherer. Er erreichte Maria- 
Zell, zeigte einem englischen Posten 





seine Papiere und befand sich in 
Freiheit! Kaum konnte er seine Ge- 
fühle in Worte ausdrücken. 

Drei Jahre lebte er in Österreich, 
bis er von einem Auswanderungs- 
Lager in Deutschland hörte. Bald 
fand er sich im Auswanderungs-La- 
ger Backnang bei Stuttgart. Erst 
als 27jähriger, 1948, hörte er im 
Flüchtlingslager zum ersten Mal 
das klare Evangelium. Er lernte 
seine Frau kennen und nach ihrer 
Hochzeit entschieden sie sich 1951 
zur Auswanderung nach Uruguay 
in Südamerika. 

Die Anfangsjahre waren schwer, 
aber auch schön. Zehn Jahre nach 
seinem Versprechen berief die Ge- 
meinde ihm zum Prediger. Er hatte 
sich zwar in Deutschland taufen 
und in die Gemeinde aufnehmen 
lassen; doch verspürten sie beide, 
daß er sich für die Gemeindearbeit 
ausbilden lassen mußte. Auch wur- 
de ihm klar, daß er nicht zum bibli- 
schen Verständnis von Glaube und 
Taufe gekommen war. 

Trotz Landwirtschaft und fünf 
Kinder, entschloß er sich, das Bibel- 
seminar in Montevideo zu besu- 
chen. Wegen dem Tod seines 
Schwiegervaters konnte er das 
zweite Semester jedoch nicht been- 
digen. Wieder kam Gottes Hilfe. 
Ein gläubiger Bruder aus der 
Schweiz fing an Bücher, mit dem 
Vermerk “Frei von Irrlehre”, zu 
schicken. Diese Bücher gaben ihn 
nun das biblische Fundament sei- 
nes späteren Glaubenslebens. 

Gottes Treue, ein Hausbibelkreis 
und die Gebete seiner Frau, halfen 
ihm zu erkennen, daß er seinen 
Glauben nicht auf Gefühle, sondern 
allein auf das Wort Gottes bauen 
sollte. Er entschloß sich zur Glau- 
benstaufe. 

Jetzt dient der 71jährige Peter 
schon 37 Jahre dem Herrn in der 
Verkündigung Seines Wortes. An 
den Meilsteinen seines Lebens hat 
er Gottes Treue und Führung, nicht 
ein zufälliges Schicksal, erfahren. ® 


(nach Peter Andres, Vancouver) 
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Mennonite Brethren Communications 


— mit Studio in Winnipeg, Manitoba - 


Prz Hoffnungsbotschaft ... von 
Menschen, die um andere be- 
sorgt sind” (A message of hope ... 
from people who care). Das ist das 
neue Motto der Medienmission, 
Mennonite Brethren Communica- 
tions und drückt die Einstellung 
des zn in ihrem Dienst aus. 
= Direktor von M.B. 

} | Communications ist 

# | seit einem Jahr Bur- 
"| ton Buller, dessen 
Familie, nach Beendi- 
| gung des Schuljahres 
in Kansas, auch nach 
Winnipeg gezogen ist. 
Es bleibt das Ziel 
dieser landweiten Me- 





MBC- 
Direktor dien-Mission, die Hoff- 
Burton nungs- und Versöh- 


Buller nungsbotschaft von 
Jesus Christus durch lokale und 
globale Telekommunikation zu ver- 
breiten. Wenn die Anzahl und der 
Inhalt der vielen Briefe an MBC ein 
gültiges Zeichen des Erfolges sind, 
dann wird der Zweck der verschie- 
denen Radioprogramme erreicht. 

* Victor und Vanita Schmidt, 
die im vergangenen Jahr in Moskau 
wohnten, um mit Leonid und Ju- 
lia Sergienko am russischen Pro- 
gramm “The Bible Today” (Die Bi- 
bel heute) zu arbeiten, berichteten 
von einem erfolgreichen Empfang 
der wöchentlichen Radiosendung 
von einer möglichen Zuhörerschaft 
von zweihundert Millionen. Früher 
wurde das Evangelium mit Kurz- 
wellenradios nach Rußland ausge- 
strahlt, was mit beträchtlichen Ko- 
sten verbunden war. Heute kann je- 
der russische Einwohner mit einem 
normalen Radio die Botschaft des 
Evangeliums empfangen. Dankbare 
Briefe von jungen und älteren Zu- 
hörern in Sibirien, Odessa oder St. 
Petersburg sind Zeichen, daß das 
ausgebreitete Evangelium Frucht 
bringt. 

* Auch in Canada fallen die Ra- 
dioprogramme von MBC auf frucht- 
baren Boden. Produzent der engli- 
schen Programme, Herb Hamm, 
berichtet in einem Artikel im MBC- 





Blatt “Expression” von einer jungen 
Frau mit vier Kindern, die vor eini- 
gen Monaten nach Hören des Pro- 
grammes “Connecting Points” die 
angegebene 800-Nummer wählte 
und darum bat, Jesus als ihren Hei- 
land anzunehmen. Ihr Leben ist 
tragisch, da sie vor ihren drogen- 
und alkoholsüchtigen Ehemann in 
einen Frauenhort flüchten mußte. 
Obwohl ihre Situation hoffnungslos 
erscheint und schmerzhaft ist, kann 
sie Mut und Würde beweisen, weil 
Gott ihre Hilfe und das Licht in ih- 
ren dunklen Lebensumständen ge- 
worden ist. 
* Am 2. Januar begann M.B. 
Communications ein spanisches Ra- 
dioprogramm, das von M.B. Pastor 
Ernesto Pinto in Winnipeg gelei- 
tet und angesagt wird. “Encuentro” 
heißt dieses spanische Programm, 
das von den spanisch-sprechenden 
Menschen über CKJS (Winnipeg) 
empfangen werden kann. Es ist ein 
wöchentliches halbstündiges Pro- 
gramm mit spanischer Musik und 
kleinen Andachten und spricht 
auch nicht-christliche Zuhörer an. 
Ernesto Pinto ist ehemaliger Pastor 
der Abundant Life Spanish Church, 
wo er sieben Jahre diente. Davor 
war er Pastor und Radiobibellehrer 
in Chicago (Illinois, USA). Anstatt 
wie heute, neue Menschen mit dem 
Evangelium anzusprechen, war sei- 
ne Aufgabe dort, in Gläubigen ein 
oReree T Bibelverständnis hervor- 
Te zurufen. 
* M.B. Communi- 
cations hat in Del- 
bert Enns einen 
tüchtigen beigeord- 
neten Direktor ge- 
funden. Er gründete 
und war sechs Jah- 
re der Direktor 


MBC Nor: 
Gehilfsproduzent von Obedira in 


Paraguay, eine 
M.B. Multi-Me- 
dien Industrie mit einer Radiosta- 
tion, einem Fernsehproduktions- 
Zentrum, einem vielschichtigen 
Aufnahme Studio und einem Fami- 
lienberatungszentrum. Seit Januar 


Delbert Enns 





gilt seine Anstellung als Gehilfs-Di- 
rektor bei M.B. Communications. 
Delbert und Marianne Enns zogen 
früh im Jahr mit ihren Kindern Da- 
vid, Tania und Mark, von Paraguay 
nach Winnipeg. 

Delbert Enns besuchte Winkler 
Bible Institute (1977-78), und gra- 
duierte mit einem Bachelor of Arts 
Diplom in Religiöse Studien vom 
Mennonite Brethren Bible College 
und Soziologie von der Universität 
Winnipeg (1982). Am Red River 
Community College studierte er 
Elektronik. Als er damals schon 
mal in Winnipeg wohnte, hatte er 
ein Kamera-Geschäft und beteiligte 
sich an der Gründung einer spa- 
nisch-sprachigen M.B. Gemeinde. 
Seine Frau, Marianne, unterrich- 
tete Musik in einer französisch- 
sprachigen Schule. 

* Jacob Funk dient seit Ostern 
als neuer Produzent des deutschen 
Radioprogrammes 
bei MBC. Er ist Ab- 
solvent des Mennoni- 
te Brethren Bible 
College mit einem 
Bachelor of Theology 
und der Universität 
Winnipeg mit einem 

Bachelor of Arts. 


Deutscher . 
Radiosprecher nk en 
Jacob Funk AISDEN 


unterrichtete er 
Bibelwissen am Swift Current Bible 
Institute. Auch war er Pastor der 
Arnaud Mennonitengemeinde in 
Süd-Manitoba. Er hat Erfahrungen 
in Radioarbeit, da er schon im Ra- 
diodienst ZP-30 in Filadelfia (Para- 
guay) tätig war und zwei Jahre 
lang das Abendprogramm “Abend- 
segen” produzierte. Er und seine 
Frau Helena zogen im Frühjahr 
nach Winnipeg. Sie haben drei er- 
wachsene Kinder. 
* Die neuesten Radiosendungen 
von MBC, “It Makes a Difference” 
(Es macht etwas aus), wollen ge- 
sunde Verhältnisse zwischen Kin- 
dern und Eltern fördern. Die Pro- 
gramme können überall in Canada 
empfangen werden. 

MBSC hat offenbar eine lebensver- 
ändernde Wirkung in dieser Welt. ® 


(nach Expression und MBC 
Pressemeldungen) 
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Silberhochzeit — Am 21. Mai 1995 
feierte die Richmond Park M.B. Ge- 
meinde in Brandon (Manitoba) das 
25. Ehejubiläum ihres Pastorenehe- 
paars, John und Merrill Unger. 
Um vier Uhr nachmittags versam- 
melten sich Gemeindemitglieder 
und Freunde, um an einem Pro- 
gramm und einem Bankett teilzu- 
nehmen. Anstatt Geschenke wur- 
den jegliche Gaben für die Unter- 
stützung des Samaritan House, 
Westman Interfaith Counselling & 
Education Center oder für Brandon 
University Chaplaincy verwendet. 
Merrill Unger war vom 16. bis zum 
18. Juni die Sprecherin der Ge- 
meindefreizeit der Richmond Park 
M.B. Gemeinde (Brandon) bei 
Crossroads Range in Manitoba. 

“= 
Neuer Pastor - John Neufeld 
wird am 1. August der hauptverant- 
wortliche Pastor der Bakerview 
M.B. Gemeinde in Abbotsford (fü- 
her Clearbrook, BC). In den letzten 
zweieinhalb Jahren war er Lehrer 
am Columbia Bible College, davor 
war er Gründer und sieben Jahre 
Pastor der Gemeinde Peace Arch 
Fellowship in Sürrey (BC). Dazu 
hat er Gemeinden in Saskatchewan 
und California gedient. Studiert hat 
er am Columbia Bible College, der 
Universität Saskatchewan (B.A.) 
und Fuller Theological Seminary 
(M.Div.). Er und seine Frau Kathy 
haben drei Kinder: Rachel, Sarah 
und Jonathan. 

“ 
Gebetsmission - In einer Welt, in 
der es zunehmend schwierig für Ju- 
gendliche wird, hat die Fort Garry 
M.B. Gemeinde einen neuen Dienst 
eingeführt. “In the Gap” ist eine Ge- 
betsmission, in der Erwachsene mit 
Jugendlichen der Gemeinde zusam- 
mengebracht werden. Der Erwachse- 
ne tritt dann als Gebetspartner für 
“seinen” Jugendlichen vor Gott ein. 

® 
Jugendtreffen — Jugendliche der 
M.B. Gemeinden Canadas haben 
vom 30. Dezember 1995 bis zum 2. 
Januar 1996 wieder die Möglichkeit 
an einer Jugendfreizeit, Banff ‘95, in 
den Rocky Mountains von Alberta 
teilzunehmen. Solch eine Freizeit 
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wird alle drei Jahre angeboten, da- 
mit alle Schüler der Oberschulen 
einmal teilnehmen können. Teilneh- 
mer können miteinander lernen, an- 
beten, skilaufen und anderen Spaß 
haben. Kosten betragen etwa vier- 
hundert Dollar pro Person. Diese 
Summe wird für die einzelnen Teil- 
nehmer in vielen Gemeinden durch 
Projekte vermindert. 

® 
Zuwachs - South Abbotsford M.B. 
Gemeinde in British Columbia hatte 
am 28. Mai das Vorrecht, einen gro- 
ßen Zuwachs in ihrer Gemeinde zu 
verzeichnen. 28 neue Mitglieder 
wurden durch Taufe und dreizehn 
durch Überweisung aufgenommen. 
Nach der Tauf- und Abendmahls- 
feier versammelten sich die Beteilig- 
ten bei Kaffee und Kuchen. 

® 
Segenstag - Die Port Rowan M.B. 
Gemeinde in Port Rowan (Ontario) 
erlebte einen segensreichen Sonn- 
tagvormittag, als sich zehn Men- 
schen taufen ließen. Um Zeit fürs 
Abendmahl, der Aussprache und 
Aufnahme der neuen Mitglieder zu 
haben, begann der Gottesdienst 
schon um zehn Uhr morgens, wobei 
die Sonntagsschule ihre Klassen erst 
wieder am nächsten Sonntag durch- 
führte. 

) 

Jugendarbeit — Die Selkirk Com- 
munity (M.B.) Gemeinde in Selkirk 
(Manitoba) freute sich auf die An- 
stellung des teilzeitigen Jugendpas- 
tors Victor Geddert und seiner 
Frau Cindy. Hauptverantwortlich 
in der Pastorenarbeit bleiben Art 
und Elsie Kliewer. 

& 
Sonntags- 
schulausflug — 
Christian Cen- 
tre Fellowship, 
die M.B. Ge- 
meinde in 
Thompson (Ma- 
nitoba) ent- 
schloß sich die- 
ses Jahr, den am 
18. Juni stattfin- 
denden Vatertag 
beim Sonntags- 
schulausflug zu 
feiern. Gleichzei- 
tig stellten sie 
sich fürbittend 
für einige Fami- 


lien in der Gemeinde, die Gottes 
Führung in der Arbeitssuche benöti- 
gen, ein. 

® 
Missionsreport — Am 11. Juni gab 
der kürzlich aus Rußland zurückge- 
kehrte Pastor John Harder, Mitar- 
beiter der Gospel Missionary Union, 
am Sonntagvormittag wie auch 
abends einen Bilderbericht in der 
Steinbach M.B. Gemeinde. Dabei 
wurden die Bibelstudien der Mission 
CoMission in russischen Schulen, so- 
wie Dienstmöglichkeiten und Ge- 
meindegründungen besonders be- 
leuchtet. Ein Vesper-Essen vor der 
Abendversammlung wurde ebenfalls 
geboten. 

) 
Jugendarbeiterin — Liz Auger ist 
seit dem 1. Januar teilzeitige Ju- 
gendarbeiterin in der West Clear- 
brook Community (M.B.) Gemeinde 
in Abbotsford (BC). Davor war sie 
Mitglied der “Church of the Way” in 
Ontario. Sie erhielt vom Columbia 
Bible College in Abbotsford ihren 
B.R.E. in der Jugendarbeit. 

® 
Versteigerung - Die King Road 
M.B. Gemeinde hat sich eine sehr 
schöpferische Weise der Spenden- 
sammlung einfallen lassen. Das so 
eingekommene Geld ist für die Mis- 
sionseinsätze ihrer Jugendlichen be- 
stimmt. Mitglieder der Gemeinde 
helfen mit, indem sie zwei bis sechs 
Personen zu einer Mahlzeit einla- 
den. Auf einem Formular füllen sie 
aus, was bei der angebotenden Mahl- 
zeit serviert wird. Diese Menüs wer- 
den dann versteigert, und die Käufer 
dieser Menüs verabreden ein passen- 
des Datum mit den Gastgebern.® 








Die Portage Ave. M.B. Gemeinde beging das Pfingstfest 
in diesem Jahr mit einem Tauffest und dem Abendmahl. 
Zwischen den Pastoren Roland Marsch und John Un- 
ger sind die neuen Mitglieder abgebildet: Anna Iwan- 
chuck, Neil und Marion Harder, George und Grace 
Shillington (letztere zwei durch Zeugnis und Überwei- 
sung) Donna McCorister und Katie Hoekstra. 








Aus den Gemeinden 


Winnipeg Central M.B. Gemeinde 


- in Winnipeg, Manitoba — 


inen recht herzlichen Gruß an 
Euch alle von der Central M.B. 
Gemeinde! 
Der Psalmist sagt in Psalm 23,4: 
Und ob ich schon wandelte 
im finsteren Tal, 
fürchte ich kein Unglück; 
denn du bist bei mir, ... 

Schon lange wollte ich Euch alle 
grüßen, aber mein Herz, und das 
der Gemeinde, war und ist sehr be- 
trübt.... 

Elviera Klassen ist nach schwe- 
ren Leiden am 22. Februar durch 
den Tod von uns gegangen. Dann, 
am 10. April, durfte Maria Neu- 
feld nach langjährigem Leiden 
heimgehen. 

Wieder ist die Zeit gekommen, in 
der alle Zweige der Gemeinde für 
das Gemeindejahr 1995 Schluß ma- 





chen. Die älteren Frauen haben 
auch in diesem Jahr fürs MCC Dek- 
ken angefertigt, insgesamt sind es 
131. 

Der Frauenkreis “Christian Fel- 
lowship”, unter der Leitung von 






Mitglieder des 
Schwesternvereins beim 
Deckennähen fürs MCC 


Irene Warkentin, arrangierte an- 
läßlich des 35jährigen Bestehens 
der Gemeinde ein Dankfest. Dazu 
waren auch die ehemaligen Ver- 
einsschwestern der Gemeinde ein- 
geladen. Manche Erinnerungen 
wurden von ehemaligen Leiterin- 
nen hervorgerufen. 

Alles war festlich geschmückt, 
und der Fliederduft füllte den gan- 
zen Saal. Auf einem Tisch wurden 
neue und alte Photographien ausge- 
stellt. So konnte man sehen, was 
die Schwesternvereine seit der 
Gründung der Gemeinde im Jahre 
1960 alles unternommen und gelei- 
stet hatten. Alles Vollbrachte wur- 
de von Herzen gerne und zur Ehre 
des Herrn getan. 

Es waren segensreiche, aber, we- 
gen der bevorstehenden Auflösung 
unserer Gemeinde, auch schwere 
Stunden der Gemeinschaft. Irene 
Warkentin beendigte das Dankfest, 
indem sie allen Gottes Geleit, Segen 
und Beistand für den neuen Anfang 
der Gemeinde wünschte. ® 

(Elfriede Martens, Korr.) 





Auflösung der Central M.B. Gemeinde 


- in Winnipeg, Manitoba — 


ährend den vergangenen fünf- 

zehn Jahren hat die Winnipeg 
Central M.B. Gemeinde in Manitoba 
versucht, den verändernden demo- 
graphischen Umständen im Gebiets- 
ort der Gemeinde gerecht zu werden. 
Heute leben hauptsächlich orientale, 
portugiesische und indianische Men- 
schen in der Umgebung der Kirche, 
während die meisten Mitglieder der 
Gemeinde von den außenliegenden 
Bezirken Winnipegs kommen. 

Nach längeren Diskussionen ent- 
schloß sich die Gemeinde im Herbst 
1994 den Versammlungsort zu verle- 
gen. Bald danach kam die Einladung 
seitens der Elmwood M.B. Gemein- 
de, worin der Zusammenschluß der 
beiden Gemeinden angeboten wur- 
de. Wiederum folgten viele Diskus- 
sionen in den betroffenen Gemein- 
den und Sitzungen mit Leitenden 
von beiden. Zur selben Zeit ging die 
Arbeit des Umsiedlungskomitees 
(Relocation Committee) weiter. 

Am 22. März entschied man sich 
zu einer Wahl zwischen Zusammen- 
schluß und Verlegung des Versamm- 
lungsorts. Zweidrittel Stimmen- 
mehrheit sollte als ausschlaggebend 


gelten. Solche Stimmenmehrheit 
konnte aber leider nicht erreicht 
werden. 

Da man zu keiner Mehrheitswahl 
gekommen war, machte der Gemein- 
de- und Ältestenrat den Vorschlag, 
beide Möglichkeiten (Zusammen- 
schluß mit der Elmwood M.B. Ge- 
meinde und Verlegung des Ortes) 
von der Gemeinde gutzuheißen. Mit- 
glieder, die sich für eine andere 
Wahl entscheiden wollten, wurden 
ebenfalls in ihrer Entscheidung be- 
kräftigt. 

Am 10. Mai 1995 traf sich ein ver- 
einigtes Gemeindekomitee eines 
Teils der Winnipeg Central M.B. Ge- 
meinde und der Elmwood M.B. Ge- 
meinde in der Elmwood Kirche. Die 
zwei Leitenden waren Neil Fast 
und Jake Funk. Der spürbare Geist 
der Einigkeit, der Liebe und des Ver- 
ständnisses wurde den Teilnehmern 
zum Segen. 

Unter anderen wichtigen Angele- 
genheiten wurde die Idee erwogen, 
Wochenblätter (bulletins) der Elm- 
wood Gemeinde an Interessierte der 
Central M.B. Gemeinde zu verschik- 
ken. Damit wurden alle Elmwood 


Gemeindeereignisse den Central 
Mitgliedern bekannt. Mark Gripp, 
der Vorsitzende des Komitees, lud 
alle, die sich für die Teilnehmer- 
schaft oder Mitgliedschaft in der 
Elmwood Gemeinde interessierten, 
ein, an allen gebotenen Aktivitäten 
der Elmwood Gemeinde, einschließ- 
lich der verschiedenen Komitees und 
Behörden, teilzunehmen. 

In der bisherigen Zentralgemein- 
de sind andere Angelegenheiten, wie 
Konferenzverpflichtungen, Vertei- 
lung des Guthabens usw. ebenfalls 
geregelt worden. 

Man entschied sich, den letzten 
Gottesdienst der Winnipeg Central 
M.B. Gemeinde am 25. Juni 1995 zu 
halten. Mitgliedschaften solcher, die 
daran interessiert waren, wurden 
danach zur Elmwood M.B. Gemein- 
de übergeben. Solche, die für die 
Verlegung des Gemeindeortes einge- 
treten waren, sind zur Zeit mit einer 
Neuorganisation beschäftigt. 

Das Kirchengebäude auf 520 Wil- 
liam und Juno ist jetzt für den Ver- 
kauf bestimmt. Man hofft, daß das 
Anwesen auch zukünftig für die Ver- 
breitung des Evangeliums Verwen- 
dung findet. 

Die Auflösung der Winnipeg Cen- 
tral M.B. Gemeinde, wie man sie 
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bis jetzt gekannt hat, kommt nach einem herausfor- 
dernden, langen Prozeß, der manchmal auch schmerz- 
haft war. Mitglieder der Gemeinde beten jedoch, daß 
Gott die getroffenen Wahlen der einzelnen Mitglieder 
segnen möge und daß sie auch in der Zukunft Zeugen 
für Ihn sind.® (nach Pressemeldungen und Berichten) 


Elmwood M.B. Gemeinde 


-in Winnipeg, Manitoba — 


2 Zeit haben wir heiße Sommertage. Es wird 
schwer, sich an die kalten Wintertage zu erinnern, 
aber sie sind da gewesen und haben unserer Gemeinde 
viel Gutes gebracht. Dafür sind wir dem Herrn dankbar! 

Am 4. Dezember 1994 feierten wir ein Tauffest, wo 
Chris Goossen, Kathy Harder und Nancy Funk von 
Pastor Abe Klassen getauft wurden. Zur selben Zeit 
wurden Isaac und Karin Goertzen in die Gemeinde 
aufgenommen. 

Ende Januar 1995 wurden Ben und Esther Peters, 
Erdmann und Adina Froese, Adolf und Lina Neu- 
feld, Martin und Susie Penner und Vera Schroeder 
durch ihre Glaubenszeugnisse aufgenommen. Später, bei 
einer Sonntagmorgenandacht, wurde Kyung-Eui Tang 
aufgenommen. 

Darauf folgte eine Eltern- und Kinderweihe, wo: 

* Andy und Cyndi Jones (Logan) 

* John und Deanna Penner (Taylia) 

* Anton und Elviera Kauenhowen (Sylvia und Roger) 

* und Alwin und Susanna Fehr (Shirley) ihre Kinder 
dem Herrn weihten. 

Am 1. April war der deutsche Bibeltag unter der Lei- 
tung von Pastor Abe Neufeld. Sein Thema war zeitge- 
mäß zur Österzeit. Prediger Ben Hoeppner predigte 
am Vormittag über das Kreuz, und Hugo Jantz, Pastor 
der Douglas Mennonitengemeinde, über “Mission ist 
Dank für Golgatha”. Nach einer gemeinsamen Mittags- 
mahlzeit machten wir weiter. Der North Kildonan M.B. 
Gitarrenchor sang passende Lieder zum Thema. Es war 
ein segensreicher Tag. 

Bei einem Gemeindebankett, mit Zeugnissen und gu- 
ter Musik, konnte genug Geld gesammelt werden um 
unsere Bauschuld zu decken. 

Zu Grabe getragen wurden: Taylia Penner, Cathy 
Knowles, John Bock und Richard Boese. 

Wir feierten die Hochzeit von Eduard Ratzlaff und 
Eleanor Wilson. 

Der Willige-Helfer Frauenverein machte einen Aus- 
flug in Begleitung der Leiterin Louise Wiebe; wir hat- 
ten einen Frauentag unter der Leitung von Irene Neu- 
feld; eine Mittagsmahlzeit für Senioren, von der Ge- 
meindejugend serviert; und einen Abend in der Turnhal- 
le für die jungen Erwachsenen im Alter zwischen fün- 
fundzwanzig und vierzig. 

Elmwood M.B. Gemeinde hatte das Vorrecht Anfang 
Juni neue Mitglieder durch die Taufe aufzunehmen. Es 
wurden Alfriedie Braun, Eleanore Braun und Suzi 
Tang getauft. Der Tag des Feierns wurde am Nachmit- 
tag mit einem Kunst- und Musikprogramm weiterge- 
führt. 

Später wurden Johann und Sara Braun, Beatrice 
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Dyck, Alwin und Susanna Fehr, Peter und Alice 
Klassen, Rudi Penner und Walter Sawatsky aufge- 


nommen. 

Wir freuen uns schon auf den Juli und das nächste 
Jahr, wenn Mitglieder aus der Winnipeg Central M.B. 
Gemeinde sich uns anschließen. Gemeinsam wollen wir 
auch weiterhin Gottes Reich bauen.® 


(Margaret Harder, Korr.) 


Unser Tauffest im Dezember. Von links: Pastor 
Abe Neufeld, Isaac und Karin Goertzen, Chris 
Goossen (T), Kathy Harder (T), Nancy Funk (T), 
und Pastor Abe Klassen. 


Hier die Aufnahme im Januar. Von links: Pastor 
Abe Klassen, Ben und Esther Peters, Erdmann 
und Adina Froese, Adolf und Lina Neufeld, Susie 
und Martin Penner, Vera Schroeder und Pastor 
Abe Neufeld. 
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Tauffest im Juni in unserer Gemeinde. Vorne von 
links: Beatrice Dyck, Susanna und Alwin Fehr 
(Tochter Shirley), Suzi Tang (T), Sara und Jo- 
hann Braun, Alvina und Abe Klassen (Pastor); 
Mitte: Pastor Abe und Irene Neufeld, Alice und 
Peter Klassen, Alfriedie (T) und Eleanore Braun 
(T); hinten: Rudi Penner, und Walter Sawatsky 





North Kildonan M.B. Gemeinde 


-in Winnipeg, Manitoba — 


reuden sowie Leiden sind die 

Erfahrungen eines jeden Chri- 
sten. Am 25. April war unser Ge- 
meindehaus der Ort der Trauerfeier 
von Frieda Wall, Frau von John 
Wall, der ein Jahr in Winnipeg 
beim MBM/S tätig war. Sie wurde 
ganz plötzlich durch einen Ver- 
kehrsunfall aus diesem Leben geru- 
fen. Bei so einem Ereignis wird es 
allen klar, wie flüchtig das Leben 
ist. Später im Dankesschreiben an 
die Gemeinde, zitierte John von der 
letzten Tagebucheintragung seiner 
Frau: 

Ein dankbares Herz sammelt 
Erinnerungen, um den Glauben 
in dunklen Tagen zu nähren. 
Wir können uns niemals auf ein 
Unglück vorbereiten. Wir müs- 
sen immer bereit sein. Wir kön- 
nen Leiden und Tod nicht aus 
dem Wege gehen, aber wir müs- 
sen alles im Licht der Ewigkeit 
sehen. Wir sind für die Ewigkeit 
geschaffen. Diese Erde ist nur 
die Vorbereitung 

(aus dem Buch: Violets for M.B. von Mar- 

garet Jensen). 
Wir als Gemeinde trauern mit 
der Familie Wall und wollen auch 
lernen, im Licht der Ewigkeit zu le- 
ben. 
Vom 23. bis zum 30. April 1995 
wurden Mitglieder der North Kildo- 
nan M.B. Gemeinde in Winnipeg 
aufgerufen, sich an einer sogenann- 
ten Gastgeberwoche zu beteiligen. 
Man wurde ermuntert, Personen 
oder Familien aus der Gemeinde 
einzuladen, um somit neue Be- 
kanntschaften zu fördern. 
Muttertag 1995 war ein Freuden- 
tag. Pastor Johannes Stolz lud 
alle zum Feiern ein (besonders die 
Mütter), um alles, was Gott in der 
Schöpfung und durch die Erlösung 
getan hat, zu genießen. Bei dieser 
Begebenheit brachten zehn Eltern- 
paare ihre Kleinen zur Einsegnung: 
* Uwe und Verena Betzing 
(Maya Karoline) 

* Rudy und Karen Loewen (Ryan 
Carter) 

* Fred und Karin Clark (Alysha 
Nicole) 

* Victor und Helen Malo (Kristi- 
an Daniel) 

* Robert und Jennifer Neufeld 


(Miles Alexander) 

* Richard und Regina Buller 

(Hailey Katrina) 

* Charles und Marlene Penner 

(Britta Elizabeth) 

* Hans und Erna Pettker (Tyler) 
* Dan und Desiree Ricard (Sarah 

Nicole) 

* und Bruno und Irene Unruh 
(Madeline Colleen). 

Heather Koop erfreute die Ge- 
meinde mit ihrer Lebensgeschichte 
als Zeugnis. Der Herr wirkte in ih- 
rem Herzen, sie entschloß sich zur 
Taufe, und wurde ein frohes Glied 
am Leibe Christi. Das Tauffest war 
am 4. Juni. Es schlossen sich noch 
drei weitere Personen durch Zeug- 
nis der Gemeinde an. 





Die neuen Mitglieder stehen neben 
Pastor Alvin Enns (links): Reinhold 
Klassen, Susana Klassen; vorne von 


Die Vertreter der verschiedenen 
Jugendgruppen dankten für die 
gute Arbeit, das Verständnis, die 
erfinderische Anleitung, doch be- 
sonders für das Vorbild in der 
Nachfolge Jesu. Es war offenbar, 
daß David und Kathryn einen blei- 
benden, positiven Eindruck hinter- 
lassen. Gewesene Pastoren John 
Epp und Henry P. Klassen sowie 
Pastor Johannes Stolz erkannten 
Davids Gabe der Seelsorge und sei- 
ne Fähigkeit, mit verschiedenen Al- 
tersstufen arbeiten zu können, an. 
Alle wünschten Gottes Segen und 
Geleit im Studium. 

Wie in den vorigen Jahren, so 
auch in diesem Jahr, erklärten sich 
Jugendliche für einen Sommermis- 
sionseinsatz bereit. Sechs Mitglie- 
der der North Kildonan M.B. Ge- 
meinde in Winnipeg haben sich für 
einen Missionseinsatz in Ke- 
nia (Afrika) bereit erklärt. 
Henry und Anita Tess- 
mann, Hans Boge, Jr., Ta- 
nya Ewert, Nanette Ewert 
und Carla Koslowsky wer- 
den den Sommer mit verschie- 
4 denen Bauprojekten in Kenia 
4 verbringen. Sie sind für ihre 
Transportationskosten wie 
auch Aufenthalts- und Versor- 
gungskosten selbst verant- 
wortlich. Außerdem werden 
sie ihre eigenen Werkzeuge, 
Kochgeschirr usw. mitbringen 


links: Maria Harder, Heather Koop (T). und, nach Abschluß ihres 


Am 11. Juni 1995 verabschiedete 
sich die North Kildonan M.B. Ge- 
meinde mit einer “Potluck” Mahl- 
zeit von ihrem Ju- gg ; 
gendpastor, Da- 7% 

vid Balzer, und! 
bedankte sich in N 
verschiedener 
Weise für seinen & 
dreijährigen se-P 
gensreichen 
Dienst in der Ge- £ 
meinde. David 
und seine Frau 
Kathryn, zusam- 
men mit ihrem 
neugeborenen 
Sohn Evan, zie- 
hen nach Fresno, 
wo David im 





u 
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Die Sommermissionsarbeiter, hinten stehend. 
von links: Nanette Ewert, Andrew Fast, Harvey 
Rempel, Carla Koslowsky, Henry Tessmann, 


Dienstes, diese den Einheimi- 
schen überlassen. Sie wurden am 
11. Juni morgens zu diesem Dienst 
ausgesondert und gesegnet. Anne 
’ = EEE Fre er 






nächsten Jahr am Anita Tessmann; Mitte: Tanya Ewert, Hans Boge 


Bibelseminar wei- 
terstudieren wird. 


Jr., Gina Tessmann; vorne: Monika Schulz, 
Janice Tessmann. 
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Ediger vom Missionskomitee der 
Gemeinde gab ihnen 1.Petrus 3,15 
als Geleit: 

Heiliget aber den Herrn Christus in 
euren Herzen. Seid allezeit bereit 
zur Verantwortung vor jedermann, 
der von euch Rechenschaft fordert 
über die Hoffnung, die in euch ist. 

Andere Mitarbeiter, die sich als 
Teilnehmer eines Sommerdienstes 
erklärt haben, sind: 

* Red Rock Bible Camp: Sonia 

Dueck 
* Camp Nutamik: Monika Schulz 
* PBI Europe Choir Tour: Jason 


Ewert 

* Briercrest Volleyball Team: Ke- 
vin Radtke 

* Gemeinde Tagesfreizeiten: Betty- 
Anne Penner, Judith Gies- 
brecht, Sonia Dueck, Nanette 
Ewert und Monika Schulz 

* YMI California: Harvey Rempel 

* British Isles Basketball Camp: 
Andrew Fast. 

Pastor Johannes Stolz und Con- 
rad Dueck vom Missionskomitee 
sprachen den Segen über diese Som- 
mermitarbeiter und ihren Dienst. ® 

(nach Maria Block, Korr., ergänzt) 





Anerkennungsfeier des Pastorenehepaars 
- in Winkler, Manitoba — 


N: einem neunjährigen, treu- 
en Dienst in der Winkler M.B. 
Gemeinde in Winkler (Manitoba), 
kündigte Pastor Wally Klassen im 
Oktober 1994 an, daß er seinen 
Dienst Ende Juni 1995 niederlegen 
möchte. Diese Entscheidung kam 
unerwartet für viele; trotzdem kam 
im Juni die Scheidestunde. Schei- 
den tut weh, also entschloß die Ge- 
meinde sich zu einer Anerken- 
nungsfeier. 


m 5. März 1995 hieß die Winkler M.B. Gemein- 

de fünf neue Mitglieder durch Überweisung und 
Zeugnis in ihrer Mitte willkommen. 

Am 2. April wurden froh zwölf neue Mitglieder 

durch Überweisung und Zeugnis und durch die Tau- 


fe aufgenommen. 


Die neuen Mitglieder sind abgebildet: 


Hinten von links: Richard Falk, Michelle Falk, 
Keri Kehler, Kevin Kehler (T), Pastor Wally 
Klassen; Mitte: Sabrina Janick (T), Kim Gies- 
brecht, Dave Giesbrecht, Sarah Heinrichs, Roy 
Enns; vorne: Kelly Bowes (T), Kristel Rietze 
(T), Michelle Klassen (T), Nathan Enns (T), Ste- 
ven Wiebe (T), Adrian Enns (T); es fehlen Carol 


Enns, und Karen Sitompul (T).® 
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Der Vormittagsgottesdienst am 
4. Juni galt der Familie Klassen. 
Gemeindeleiter Murray Enns, der 
die Leitung des Vormittags über- 
nommen hatte, sprach sich für eine 
Dankesfeier aus und zitierte aus 
Psalm 100,2: 

Dienet den Herrn mit Freuden; 
kommt vor sein Angesicht mit 
frohlocken. 

WBI Bibelschullehrer Doug 
Friesen leitete den allgemeinen 
Gesang, ein- 
schließlich Wal- 
lys Lieblingslied 
“Sel’ge Gewiß- 
heit, Jesus ist 
mein”. Ein ge- 
mischtes Doppel- 
quartett der Ge- 
meinde verschö- 
nerte das Pro- 
gramm mit den 
Liedern “Groß ist 
Seine Treue” und 
“Laß mein klei- 
nes Licht im 
Dunkeln schei- 
nen”. 

Gastredner 
war Jascha 
Boge, Vorsitzen- 
der der Manitoba 
M.B. Konferenz 
und Mitglied der 
MclIvor M.B. Ge- 
meinde in Winni- 
peg. Er erwähnte, 
daß er zusammen 
mit Pastor Wally 
am Fürsorgeko- 
mitee (Reference 


(eingesandt) 
and Counsel) ge- 


arbeitet hatte und es ihm klar ge- 
worden war, daß es sich bei Wally 
um einen jungen, pünktlichen, viel- 
versprechenden Mann handele. In 
fraglichen Angelegenheiten wäre er 
immer ruhig geblieben und hätte 
darum gebeten “zurück zum Wort 
Gottes zu gehen”. Jascha Boge zi- 
tierte mehrere Verse aus Psalm 
119. Diese waren: 9-16, 18, 24, 33, 
46, 66, 89, 105, 125, 138, 140 und 
175. Er wandte sie auf Pastor Klas- 
sen an. Pastorsfrau Hilda Klassen 
erhielt zur Anerkennung eine blü- 
hende Topfpflanze. 

Zwei passende Lieder wurden 
von Wallys Bruder Henry Klas- 
sen, der ein sehr guter Sänger ist, 
gesungen. Er war zu diesem Anlaß 
eingeladen worden, was sich als 
Überraschung für Wally erwies. Die 
Sekretärin hatte es geschafft, das 
Faltblättchen mit dem Sonntags- 
programm von ihm zu enthalten! 

Weitere Überraschungen folgten. 
James Peters und Velma Dyck 
vertraten das Prediger- und Diako- 
nenkomitee. James dankte Wally 
und Hilda für ihren Dienst, beson- 
ders auch für die Beiträge von Hil- 
da im musikalischen Bereich der 
Gemeinde. Er erwähnte auch die 
ersten Botschaften von Wally, so 
wie “Gott erkennen — Ihn ehren und 
anbeten”. Er betonte daneben Wal- 
lys anziehende Natur und seinen 
Drang nach Wachstum. James rief 
alle Beteiligte, die während Wallys 
Dienstzeit ein Heim in der Winkler 
M.B. Gemeinde gefunden hatten, 
sich zu erheben. Es erhob sich eine 
beträchtliche Anzahl der Anwesen- 
den. Wallys weise Leitung in 
manchmal schwierigen Angelegen- 
heiten, mit denen sich das Prediger- 
und Diakonenkomitee befassen 
mußte, wurden auch hervorgeho- 
ben. 

Als “Dankeschön” und Erinne- 
rung an Winkler übergab die Ge- 
meinde Wally und Hilda einen wun- 
derschönen “Quilt”, an dem viele 
Frauen der Gemeinde ihre Liebe 
für beide über den Verlauf mehre- 
rer Monate mit ihrem Sticken aus- 
gedrückt hatten. Daneben erhielt 
die Familie ein Album mit Bildern. 
Töchter Michelle und Coralee wur- 
den auch mit passenden Geschen- 
ken bedacht. 

Murray folgte mit einem ausführ- 
lichen Bericht über Wallys Dienst 





in der Gemeinde, der im Mai 1986 
anfing, als er die Stelle des Gehilfs- 
pastors antrat. Drei Jahre später, 
am 12. Februar, wurde er leitender 
Pastor der Gemeinde. 

Murray erwähnte, wie Wally sich 
mit den glücklichen Familien eines 
Neugeborenen mitfreuen konnte, 
wie er sich die Zeit für Krankenbe- 
suche nahm, mit denen weinte, wo 
der Tod eingekehrt war, und Mit- 
leid mit Farmern bei ungünstigem 
Wetter hatte. Dabei betete er mit 
ihnen und für sie. Murray schloß 
mit 1.Thessalonicher 1,2: 

Wir danken Gott allezeit 
für euch alle und 
gedenken euer in unserem 
Gebet ohne Unterlaß. 

Dann überreichte er Wally eine 
Glasmalerei, die den Logos der 
Winkler M.B. Gemeinde darstellte 
und mit einem hölzernen Rahmen 
versehen war. 

Familie Klassen nahm danach 
die Gelegenheit wahr, die Gemein- 
de anzusprechen. Hilda rief ver- 
schiedene gute Erinnerungen in ih- 
rer Dankesansprache hervor. Da 
die Zukunft der Familie noch un- 
klar ist, führte sie Jeremiah 29,11 
an: 

Denn ich weiß wohl was ich für Ge- 
danken über euch habe; Gedanken 
der Liebe und des Friedens. 

Wally Klassen dankte für das 
Wandmotto und äußerte sich mit 
Micha 6,8: 

Es ist dir gesagt Mensch was gut ist, 
und was der Herr von dir fordert, 


Pastor Wally Klassen, Frau Hilda und 
Töchter Michelle und Coralee mit der von den 
Frauen der Winkler M.B. Gemeinde 
angefertigten Steppdecke, die ihnen zur 

Anerkennung überreicht wurde. 


] nämlich Gottes Wort 
halten, Liebe üben 
und demütig 
sein vor deinem 
Gott. 

Es war ihm ein 
Vorrecht gewesen, 
diese alte Gemeinde 
von 107 Jahren zu 
leiten. Er habe als 
Pastor 25 Hochzei- 
ten geleitet, 46 Per- 
sonen getauft, 56 
Begräbnissen und 
50 Kindereinseg- 
nungen beigewohnt. 
115 neue Glieder 
wären während sei- 
ner Dienstzeit auf- 
genommen worden, 
und er habe 250 
Predigten ge- 
bracht.... 

Zum Schluß zitierte er Jesaja 
40,31: 

Die auf den Herrn harren, kriegen 
neue Kraft, daß sie auffahren mit 
Flügeln wie Adler, daß sie laufen 
und nicht matt werden, daß sie 
wandeln und nicht müde werden. 

Anläßlich eines darauffolgenden 
Liebesmahles, dankten viele Ge- 
meindemitglieder, einschließlich 
Vertreter des Frauenvereins, Pas- 
tor Klassen. Die Mitglieder des Ver- 
eins hatten es sehr geschätzt, wenn 
er sich Zeit genommen hatte, sie 
persönlich bei ihren Dienstagsver- 
sammlungen zu begrüßen. Oft sang 
er bei den Vereinsprogrammen in 
Deutsch, während Hilda ihn auf 
dem Klavier begleitete. Die Schwe- 
stern erinnern sich an ein Weih- 
nachtsprogramm, als plötzlich die 
Klavierspielerin fehlte und das Lied 
“Stille Nacht, heilige Nacht” gesun- 
gen werden sollte. Pastor Klassen 
war ganz majestätisch zum Klavier 
gegangen und brachte die Beglei- 
tung. Das hat er für keine andere 
Gruppe getan, und ihm gebührt ein 
herzliches Dankeschön. 

Persönlich danke ich Pastor 
Klassen, daß er mir immer half, das 
Lebensverzeichnis der Verstorbe- 
nen zu erhalten, was mir als Be- 
richtserstatterin viel wert war. 

Wir alle wünschen Familie Klas- 
sen auch weiter Gottes reichen Se- 
gen.® 
(Tienne Janzen, Korr.) 


South Abbotsford 
M.B. Gemeinde 


- in British Columbia — 


m 30. April weihten wir unser 

neues Gotteshaus dem Herrn. 
Hier im Frasertal blühte und grün- 
te alles, und es war eine passende 
Zeit zum jubeln und singen. 

Mehr als ein Jahr haben die jun- 
gen Männer der Gemeinde mit In- 
teresse und Wohlwollen an diesem 
Projekt gearbeitet. Auch ist von an- 
deren viel freiwillige Arbeit getan 
worden. Unser Kirchengebäude ist 
das dritte Zuhause der South Ab- 
botsford M.B. Gemeinde, und ist ein 
prachtvoller Bau. Die Kirche bietet 
Platz für 650 Personen. Zu unserer 
Gemeinde gehören zur Zeit 456 
Mitglieder und etwa 240 Kinder. 

Die erste Kirche der South Ab- 
botsford M.B. Gemeinde steht noch 
an der Gladwin Road. Direkt ne- 
benan ist der South Abbotsford 
Friedhof, wo viele der lieben Brüder 
und Schwestern der Gemeinde, die 
in früheren Jahren auf verschiede- 
ne Weise dienten, zur Ruhe getra- 
gen wurden. Der Liebe Gott hat 
ihre Arbeit gesegnet, und es sind 
ihre Kinder, die den heutigen Bau 
errichteten. 

Die zweite Kirche der South Ab- 
botsford M.B. Gemeinde stand auf 
dem Platz, wo die dritte jetzt steht. 
Im Januar 1994 wurde sie abgeris- 
sen. Seitdem fanden die Gottesdien- 
ste und alle anderen Veranstaltun- 
gen der Gemeinde in der Sporthalle 
statt. Dort saßen wir auf Stühlen 
anstatt Kirchenbänken, aber es war 
eine gute Lösung. 

Um drei Uhr Nachmittag am 30. 
April regnete es in Strömen. Sehr 
selten haben wir solch einen Regen- 
guß erlebt; man konnte fast nicht 
genug sehen, um das Auto sicher zu 
lenken. Als wir vor der hübschen 
Kirchentür anhielten, kamen zwei 
junge Männer und beschützten uns 
mit ihren Regenschirmen vor der 
Nässe. Bald beobachtete man durch 
die Fenster, daß die Sonne wieder 
schien. 

Es waren viele Gäste erschienen. 
Mit Musik auf der Trompete, dem 
Klavier und der Orgel fing die Feier 
an. Viele Sänger fanden sich auf 
der Plattform ein, und es kam noch 
eine Schar Kinder dazu. Mit freudi- 
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gem Singen lobten sie den lieben 
Gott, der so treu gewesen ist und 
uns bis hierher geführt hat. 
Herzlich wurden alle Anwesen- 
den willkommen geheißen. Es wur- 
de 1.Chronik 29,10-13 vorgelesen, 
und ein Gebet folgte. Der Bürger- 
meister von Abbotsford war anwe- 


send und sprach ein Grußwort. 
Zwei Mitglieder anderer Gemein- 
den sagten ein Wort der Anerken- 
nung. Das Geschehen wurde mit 
Liedern vom Chor festlich um- 
rahmt. Es folgte die Predigt und 
das Weihegebet. Die ganze Gemein- 
de stimmte in ein Lied ein. Alle wa- 


Scott Street M.B. Gemeinde 


- in St. Catharines, Ontario — 


Lobe den Herrn, meine Seele, und 
was in mir ist, seinen heiligen Na- 
men! Lobe den Herrn, meine Seele, 
und vergiß nicht was er dir Gutes 
getan hat (Psalm 103,1-2). 


FE; ist eine Freude als Gemeinde 
zusammenzukommen und die 
Zeugnisse unserer Taufkandidaten 
zu hören. Wie hat der Herr sie doch 
so verschieden zum Glauben ge- 
führt. Am Sonntag, dem 30. April, 
brachte Pastor Henry Petkau die 
Botschaft, und dann fand die Taufe 
statt. Am Abend feierten wir das 
Abendmahl und die Aufnahme der 
Getauften. 
Am 14. Mai brachten: 
* Robert und Denise Heyde 
(Eden Courtney) 
* Juergen und Marlene Hein- 
richs (Amanda Kali) und 
* Walter und Lisa Klassen (Col- 
leen Madison Paige) 
zur Kindereinweihung. Am 28. Mai 
sprach James Pankratz, Präsi- 
dent des Concord College in Winni- 
peg, in unserer Gemeinde aus Jesa- 


ja 6,1-9. 

Schwester Olga Tisch, Frieda 
Wieler, und Anna Klassen durf- 
ten durch den Tod zum Herrn heim- 
gehen. 

Am 7. Mai hatten wir die Freude, 
Talente aus unserer Gemeinde mit 
verschiedenen Instrumenten zu hö- 
ren. Am 4. Juni erfreute uns unser 
Chor, unter der Leitung von Jacob 
Klassen, und Rina-Lee am 
Klavier, mit ei- gu 
nem Singabend. 

Wir 
aufgefordert für @ 
die Personen inf 
der Sommermis- 
sion zu beten: 

* Am 20. Juni gin- 
gen Eldon und 
Rose Loewen 
mit der M.B. Ju- 
gendmission, 
Youth Mission 
International 


ren anschließend zum Kaffeetrin- 
ken eingeladen. 

Wir freuen uns zu der neuen Kir- 
che. Sie ist zierlich gebaut und äh- 
nelt ein bißchen der Kirche vom 
Whistler Skiresort.*® 

(Irma Willms, Korr.) 


ehr geht mit Youth Mission Inter- 
national nach Marokko 

* Jeremy Unrau dient in den Som- 
merfreizeiten, durchgeführt von 
der Bibelschule Bethany Bible In- 
stitute 

* Arnold Buckert arbeitet mit 
Christian Outreach in Europa 

* Lisa Wiens, Stephanie Hein 
und Brian Morgen beginnen ei- 
nen Dienst mit Youth Mission In- 
ternational in Los Angeles, Cali- 
fornia.® (Lydia Janzen, Korr.) 





Tauffest in unserer Gemeinde. Vorne von links: 
Rodney Loewen, Linda Wiens, Corina Wiens, 


für ein Jahr Brian Wall, Rafael Aparicio, Pastor Phil Reimer; 


nach Litauen 
* Elizabeth Reg- 


hinten: Henry Warkentin, James Dahl, 
Rob Klassen, Bernhard Penner. 


Gremeinden in Übersee 


Ein internationales Sommer-Team 


- in Österreich — 


Bi ist eine Kleinstadt am Zusammenfluß von Enns und Donau und eines der ältesten Städte Öster- 
reichs. In dieser Region treffen sich Gläubige in Hauskreisen; bei vielen ist der Wunsch nach einer Ge- 


meindegründung in Enns entstanden. 

Ein kanadisches Ehepaar ist durch dieses Anliegen nach St. Valentin (Nachbarort) gekommen und wird 
diesen Einsatz leiten. Al und Karen Stobbe aus der South Abbotsford M.B. Gemeinde in British Columbia 
arbeiteten schon über zweieinhalb Jahre in Salzburg mit, und stehen seit März 1994 in der Gemeindegrün- 
dungsarbeit in Enns/St. Valentin. Zur Zeit leiten sie Hauskreise und helfen in der Bibelschule Wallsee im 
Musikunterricht mit. 

Die Arbeit geht nur langsam voran, doch erwarten sie in diesem Jahr durch die geplanten evangelisti- 
schen Veranstaltungen viel von Gott und dem Sommerteam der kanadischen M.B. Jugendmission, Youth 
Mission International. Sie bitten um Gebet, daß Menschenherzen berührt werden, und daß einige Jesus als 
Herrn und Heiland annehmen.® (aus dem Rundbrief) 
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Das Wort Gottes x 


Gideons International 


ideons International wurde 

1899 von Samuel E. Hill und 
William K. Knights in den USA 
gegründet. Gideons International in 
Canada entstand offiziell 1911. 

In diesem Jahr, 1995, konzentrie- 
ren sich die kanadischen Gideons 
besonders auf die kanadische Bevöl- 
kerung. Sie stehen im Mittelpunkt 
von “Vision 2000 Canada”, wo das 
Ziel ist, daß jeder Kanadier das 
Evangelium bis zum Jahr 2000 ge- 
hört haben soll. 

Im Jahr 1993 kamen vier weitere 
Länder zur Liste der “Gideon Län- 
der”, was die Zahl auf 160 brachte. 
Albanien, Kambodscha, Kuba und 
die Türkei waren jetzt offen zur Aus- 
teilung von Bibeln. Dreißig Freiwilli- 
ge haben in den vergangenen Jahren 
716,150 Bibeln in Kolumbien (Bogo- 
ta und Cali) verteilt. Gideons in Bel- 
grad (Serbien) waren in der Lage, 
2000 Bibeln in einem Krankenhaus 
in Bosnien an die Patienten und das 
Personal zu verteilen. 

Eine strategisch ausgeführte Mis- 
sionsaktion in Libanon, die zur Ver- 
teilung von 58,000 Bibeln von 1966 
bis 1977 geführt hatte, wurde in den 
letzten zwanzig Jahren unter großer 
Bedrückung von außen unternom- 
men. Am Anfang nahmen die Schu- 
len und Krankenhäuser die Heilige 
Schrift gerne auf. Die Gideons er- 
hielten sogar die Genehmigung des 
Premierministers, alle Gefängnisse 
zu besuchen, in denen sie 4000 Bi- 
beln verteilten. Als diese Gefange- 
nen während des Krieges freigesetzt 
wurden, nahmen sie ihre Testamen- 
te in ihre Heimat mit. Während der 
vielen Waffenstillstände verteilten 
die Gideons Traktate an beide Sei- 
ten des Konflikts. Die Gideon Arbeit 
in Libanon wurde 1986 offiziell ge- 
schlossen. Mit der Neuorganisation 
der Gideon Missionsarbeit in Liba- 
non im Oktober 1994, befinden sich 
die Gideons jetzt in 193 Ländern. 

Im November 1994 besuchte der 
kanadische Vertreter der Gideons 
Missionsarbeit, Henry Braun, von 
Regina (Saskatchewan), Afrika zum 
zweiten Mal, um dort in der Organi- 
sations- und Aufsichtsarbeit zu hel- 


n: 

* In Koronga (Malawi) sah er einen 
Zuwachs von siebzehn neuen Mit- 
gliedern. Drei neue Camps wurden 
eröffnet, und er konnte an den vie- 
len Verteilungen der Bibel an Schu- 
len, Lehrerausbildungsstätten, 
Krankenhäuser und Hotels teilneh- 
men. 

* In Namibia legte er zusammen 
mit einem einheimischen Gideon 
3840 Kilometer zurück und merkte, 
daß er es mit ernsthaften, fleißigen 
und professionalen Gideon-Mitglie- 
dern zu tun hatte. In Ovambuland, 
einen Teil Namibias, in dem die 
meisten der einheimischen Afrika- 
ner wohnen, hofft er, in der Zukunft 
einige Camps für die Verteilungs- 
mission zu eröffnen. 

Während der ersten sieben Mona- 
te des Finanzjahres der Gideons, 
wurden weltweit 27,068,991 Bibeln 
verteilt. Im vorherigen Finanzjahr 
wurde eine Zahl von 24,017,188 ver- 
teilten Bibeln verzeichnet. ® 

(nach Gideons News) 
Tansania - In Tansania haben 
Moslems angefangen Bibeln aufzu- 
kaufen, um sie danach zu vernich- 
ten, nach Angaben des evangelika- 
len Missionshauses Bibelschule 
Wiedenest. Das ist ein Teil des Pla- 
nes der Moslems, die Bibelverbrei- 
tung zu unterbinden, da die Bibel 
nach ihrer Ansicht ein “nutzloses 
Buch” ist. Trotzdem sei dabei kein 
Bibelengpaß entstanden, da der 
Verlag in Dodoma ausreichende Bi- 
beln nachliefern kann. 

(nach ideaspektrum) 
Rußland - Der 1994 gegründete 
Verein “Bibelhilfe” in Wuppertal 
und der Konferenz Evangelikaler 
Publizisten in Wetzlar haben eine 
Bibelverteilaktion in den Haupt- 
wohngebieten Rußlandsdeutscher — 
in den Regionen Kiew und Omsk, 
sowie Kasachstan und die Altai-Re- 
gion — angefangen. 55,000 Neue Te- 
stamente, in deutscher und russi- 
scher übersetzung, werden vom 
R.Brockhaus Verlag (Wuppertal) 
nach Moskau geliefert, von wo sie 
dann ihren endgültigen Bestim- 
mungsort einschlagen. Die Kosten 
in Höhe von 200,000 Deutsch-Mark 
wurden durch Spenden gedeckt. Auf 
Anzeigen in deutschsprachigen Zei- 
tungen in Rußland hin, konnten 


Empfänger sich kostenlos ein Exem- 
plar bestellen. Der Verein “Bibelhil- 
fe” ist die Arbeit mehrerer evangeli- 
kaler Werke und kirchlicher Ein- 
richtungen. Kinderbibeln in 
deutsch-russischer Sprache drucken 
zu lassen ist ein neues Projekt des 
Vereins für dieses Jahr. 


(nach ideaspeetrum) 


Burkina Faso - Phil und Carol 
Bergen, Mitglieder der Shafter 
M.B. Gemeinde in California, flogen 
am 22. August 1994 mit ihren Kin- 
dern John-Mark und Maria nach 
Burkina Faso (Afrika), wo sie 
hauptsächlich als Sprachforscher tä- 
tig sind. Sie sind in dieser Kapazi- 
tät Sprachenanalysierer, Übersetzer 
und Evangelisten. Phil und Carol 
sind Missionare mit MBM/S in 
N’Dorola, Burkina Faso, wo sie die 
Heilige Schrift in die Nanerige 
Sprache übersetzen. 
Amische - Heute ist das Neue Te- 
stament auch in “Pennsylvania 
Deitsh” erhältlich. Dieser deutsch- 
sprachige Dialekt, der mit dem pfäl- 
zischen Dialekt verwandt ist, wird 
hauptsächlich von den Amischen in 
Nordamerika gebraucht. Die Ge- 
meinschaft der Amischen wurde vor 
über 300 Jahren von dem Schweizer 
Ammann gegründet. Da die Ami- 
schen unter anderem die Kindertau- 
fe ablehnten, wurden sie derart ver- 
folgt, daß sie im 17. und 18. Jahr- 
hundert nach Amerika auswander- 
ten. Heute leben etwa 200,000 An- 
hänger besonders in Süd-Ontario 
(Canada) und Pennsylvanien und 
Ohio in den Vereinigten Staaten. 
Sie sondern sich von der Welt ab 
und lehnen moderne technische Er- 
rungenschaften weitgehend ab. Ihre 
Lebensweise ist nach den konserva- 
tiven Werten des 18. Jahrhunderts 
orientiert. Die Amischen haben bis- 
her Luthers hochdeutsche Bibel be- 
nutzt. Da sie aber das Pennsylvania 
Deutsch in ihrem alltäglichen Leben 
sprechen, entschloß sich der Wyecliff 
Bibelübersetzer Hank Hershber- 
ger 1974, zusammen mit einer 
Gruppe amischer Männer, die Über- 
setzung zu beginnen. Ende Septem- 
ber 1994 wurde die Arbeit erfolg- 
reich abgeschlossen, und mehr als 
2000 der 10,000 gedruckten Exem- 
plare sind seitdem verkauft worden. 
(nach Word Alive) 
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Das Evangelium in aller Welt 


Südosteuropa - Nichtorthodoxe 
Konfessionen beklagen sich immer 
häufiger über die Intoleranz ortho- 
doxer Kirchen in Ost- und Südoste- 
uropa. Die orthodoxe Kirche will 
dort als die einzige christliche Kir- 
che anerkannt werden und defa- 
miert deshalb alle anderen Glau- 
bensrichtungen. In Griechenland 
werden Angehörige freier evangeli- 
scher Gemeinden offiziell als “fal- 
sche Propheten” bezeichnet und so- 
gar mit Satanisten gleichgesetzt. In 
Bulgarien wurde eine Baptistenge- 
meinde beschuldigt, in die Lebens- 
mittel für ein Waisenhaus Ratten- 
gift gemischt zu haben. In Serbien 
werden die Freikirchler als “Feinde 
von allem, wofür Serbien steht” be- 
schrieben. Kirchengebäude sind 
heruntergebrannt und Christen öf- 
fentlich mißhandelt worden. 

(nach Neues Leben Magazin) 

AA 
Südafrika - Renate Isert ist Mit- 
glied der Traunreut M.B. Gemeinde 
in Bayern und macht in diesem 
Sommer in Deutschland Heimatur- 
laub. Sie mußte am Knie operiert 
werden, hoffte aber, dann wieder in 
ihren Missionsdienst nach Südafri- 
ka zurückzukehren. Unter ihren 
vielen moslemischen Bekannten 
sind einige zum Glauben an Jesus 
Christus gekommen. Aus ihrem 
früheren Missionsfeld, Liberia, be- 
kommt sie immer noch Briefe. Da- 
durch erfährt sie von den Gewaltta- 
ten und Schrecken, die immer noch 
in Liberia und Sierra Leone wüten. 
AAA 

Evangelisation - Der amerikani- 
sche Prediger Billy Graham er- 
reichte mit einem Evangelisations- 
einsatz bis zu einer Millarde Men- 
schen. Unter dem Namen “Global 
Mission” sprach er vom 16. bis 18. 
März in San Juan in Puerto Rico. 
Seine Vorträge wurden über Satelli- 
ten von ungefähr zehn Millionen 
Menschen in achtzig Sprachen an 
mehr als 1700 Stellen in 165 Län- 
dern vernommen. Unter diesen wa- 
ren auch 300,000 Flüchtlinge von 
Ruanda im Goma Flüchtlingslager, 
und Menschen in Liberia, Uganda 
und Haiti. Seine Botschaften wur- 
den dann nochmals über Fernsehen 
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in achtzig Ländern für etwa eine 
Billion Menschen übertragen. 
(nach MBH) 

AaAAA 
Ukraine - Ruth Warkentin, die 
Anfang des Jahres einen Bibelkur- 
sus für neue Christen in der Ukrai- 
ne unterrichtete, berichtete am 12. 
Mai 1995 abends in der Evergreen 
Heights Christian Fellowship M.B. 
Gemeinde in Simcoe (Ontario) von 
ihrer Arbeit. Sie unterstrich ihren 
Vortrag mit Lichtbildern. 

AAA 
Studentenmission — Die Studen- 
tenmission Campus Crusade for 
Christ erhielt vor kurzem in Surrey 
(BC), durch die Anstellung von 
Keith und Lois Wiggin, neue Mit- 
hilfe. Ehepaar Wiggin war bis dahin 
hauptverantwortliches Pastorenehe- 
paar der Chilliwack Central M.B. 
Gemeinde in Chilliwack (BC). Keith 
wird die Leitung für professionale, 
technische, medizinische, erzieheri- 
sche und landwirtschaftliche Teams 
Freiwilliger auf kurzfristigen Reisen 
nach Belarus in der GUS überneh- 
men. Dort werden sie ihre Kennt- 
nisse und Zeugnisse den örtlichen 
Gewerkschaftsmitgliedern überge- 
ben. 

AAA 
Christen - Bis zum Jahr 2000 
rechnet man mit täglich 200,000 
neuen Christen. Das Christentum 
hat in den letzten fünfzehn Jahren 
das größte Wachstum seit seinem 
Bestehen erlebt. Während sich 1980 
täglich 29,000 Menschen weltweit 
zum Christentum bekehrten, war 
diese Zahl 1994 auf 92,000 gestie- 
gen, die “größte geistliche Revolu- 
tion in der Weltgeschichte”. Ange- 
sichts der weltweiten Nöte, sollten 
Christen neben ihrem Bekennen 
auch praktische Nächstenliebe lei- 
sten. Die wichtigste Strategie ist da- 
bei das Gebet. (nach ideaspektrum) 

AAA 
Seelsorge - Die deutschen Auto- 
bahnpfarrer verzeichnen einen stei- 
genden Bedarf nach Seelsorge an 
den Fernstraßen. Das ist ein überra- 
schender Trend, da die Zahl der Kir- 
chenaustritte in Deutschland stän- 
dig zunimmt. Es wird erwogen, eine 
kirchliche Betreuung der Autofah- 


rer nach dem Vorbild der Bahnhofs- 
mission für Bahnreisende anzubie- 
ten. In Deutschland gibt es bisher 
elf Autobahnkirchen und -kapellen, 
vier davon evangelisch, fünf katho- 
lisch und drei ökumenisch betreut. 
Die erste Kirche dieser Art wurde 
1958 an der Autobahn München- 
Stuttgart eröffnet. 
(nach Deutschland Nachrichten) 
AAA 
Namenschristen — Weniger als 
zehn Prozent der Bevölkerung in 
Deutschland beteiligt sich am kirch- 
lichen Leben, obwohl zwei Drittel 
noch Kirchenmitglieder sind. 
Gleichzeitig wird in Deutschland 
eine Moschee nach der anderen ge- 
baut. Inzwischen werden im Mut- 
terland der Reformation mehr Deut- 
sche Moslems als Moslems Chri- 
sten. Obendrein nimmt der Hinduis- 
mus, Buddhismus, und besonders 
der Okkultismus vermerkt großen 
Zulauf. Zum Beispiel verdienen 
mehr Menschen ihr Geld hauptamt- 
lich durch Astrologie, Wahrsagerei, 
Okkultismus und Satanismus, als 
vollzeitlich angestellte Prediger der 
christlichen Botschaft. 
(nach ideaspektrum) 
AAA 
Peru - Die evangelikale Kirche in 
Peru wächst jährlich um zwölf Pro- 
zent, während Kirchenbesuche um 
dreißig Prozent gestiegen sind und 
dreitausend neue Kirchen gebaut 
wurden. (nach EPNS) 
AAA 
Flugmission - Die Flugmission 
Mission Aviation Fellowship ist zur 
Zeit im Besitz von 93 Transporta- 
tionsflugzeugen weltweit. Zusam- 
men können sie mehr als drei Milli- 
onen Meilen jährlich aufweisen. 
(nach EPNS) 
AAA 
GUS - Vom 13. bis zum 15. Oktober 
1994 fand die erste russischsprachi- 
ge historische und theologische Kon- 
ferenz in St. Petersburg statt. Diese 
Konferenz wurde bewußt in russi- 
scher Sprache abgehalten, um zum 
Selbstverständnis der evangelikalen 
Christen in der Gemeinschaft Unab- 
hängiger Staaten beizutragen. So 
verlief das historisch einmalige Er- 
eignis im kleinen Kreis von zirca 
achtzig Teilnehmern, die aus ver- 
schiedenen Teilen der früheren 
Sowjetunion kamen. 


(nach Logos International) 








MBM/S in Brasilien 


ay und Judy Harms-Wiebe, 

mit ihren Kindern Ashley, 
Alanna und Alyssa, sind Mitarbei- 
ter des MBM/S in Brasilien. Sie 
wohnen in Säo Paulo und dienen in 
der Boas Novas Gemeinde. Die Fa- 
milie fühlt sich sehr wohl in ihrem 
neuen Apartment und in der Nach- 
barschaft. Ashley geht gerne zur 
Schule, wo sie lernt, portugiesisch 
zu lesen und zu schreiben. 

Vom 24. bis zum 28. Februar be- 
teiligte sich die Jugend der Gemein- 
de an einer Karnivalfreizeit in Curi- 
tiba. Anstatt sich irgendwo im Stil- 
len zu einer geistlichen Freizeit zu- 
rückzuziehen, hatten sich die Ju- 
gendlichen entschlossen, die gute 
Nachricht der Freiheit in Jesus 
Christus durch Straßentheater, or- 
ganisierten Sportsaktivitäten und 
einfachen Zeugnissen weiterzuge- 
ben. 

Die Anzahl der kleinen Bibelkrei- 
se der Gemeinde steigt fortlaufend. 
Alle zwei Wochen treffen sich die 
Bibelkreisleiter, um von den gesam- 
melten Erfahrungen zu lernen. 

Die Gemeinde konnte acht neue 
Mitglieder aufnehmen, fünf durch 
Taufe und drei durch ein Glaubens- 
bekenntnis. Andere, darunter auch 
Carlos, ein Alkoholiker, sind in der 
Vorbereitung für die Taufe. 

Eine der Getauften war Eliete, 
die in einer Zeit großer Depression, 
eine dieser kleinen Bibelkreise be- 
suchte. Wie die meisten der Mittel- 
klasse, hatte sie ihre Schulausbil- 
dung in einer katholischen Kirche 
erhalten. Leider lernte sie dabei 
nicht von Jesus Christus, der sich 
um den einzelnen Menschen küm- 
mert. Mit Gebet und Bibelstudium 
fing sie an, kleine Glaubensschritte 
zu unternehmen. Vor einem Jahr 
öffnete sie ihr Haus für einen Bibel- 
kreis und führte zwei Nachbarn zu 
Christus. Am 26. Mai wurde sie ge- 
tauft. 

Ihr Mann, Julio, ein Geschäfts- 
leiter für Ford-Motors, verspottet 
ihren Glauben, kann aber die Ver- 
änderung in ihrem Leben nicht ver- 
leugnen. Er ist im Spiritualismus 


MBMW/S Nachrichten 


verwickelt. Elietes Tochter begeg- 
net besonders den Fanatismus eini- 
ger evangelikaler Bewegungen mit 
großem Vorbehalt. 

Vor neun Monaten befreundete 
sich einer der Gemeindemitglieder, 
Mauricio, mit Veronica, die kei- 
nen Lebenssinn empfand. Er brach- 
te sie zu einem Gottesdienst, wo sie 
von Jesus hörte. Sie war überrascht 
zu erfahren, daß Jesus wirklich 
lebt. Als sie erfuhr, daß Er sie füh- 
ren und leiten wolle, fing sie an Ihn 
zu folgen. Trotz der Verspottung 
und des Widerstands seitens ihrer 
Eltern, wurde sie ebenfalls am 26. 
März getauft. 

Der Weg zu Jesus Christus war 
für Selma ein sehr langer. Sie 
wuchs in einer nicht-praktizieren- 
den katholischen Familie auf. 
Schon früh in ihrem Leben beteilig- 
te sie sich an der wirklichen Reli- 
gion ihrer Familie: dem Spiritualis- 
mus. Mit dem Chaos des spirituali- 
stischen Lebens enttäuscht, suchte 
und fand sie Ordnung, Anständig- 
keit und Ernsthaftigkeit im Mormo- 
nismus. Ihre Kinder und sie selbst 
wurden sogar auf diesen Glauben 
getauft. Mit der Zeit konnte sie die 
Lehren der Mormonen jedoch kei- 
nen Glauben mehr schenken und 
ging erneut auf Suche nach einem 
geistlich erfüllenden Leben. Dabei 
wurde sie von der totalen Hingabe 
der Jehovahs Zeugen beeindruckt 
und versuchte es eine zeitlang mit 
ihnen. Aber auch diese Religion be- 
friedigte sie nicht. Dann passierte 
das Undenkliche: Ihr Sohn wurde 
beim Warten auf das grüne Licht 
einer Straßenampel erschossen... 

Als ihr das Leben fast unerträg- 
lich wurde, lud jemand sie zu einer 
Bibelstunde in der Gemeinde, in 
der Ray und Judy Harms-Wiebe 
als Missionare für MBW/S wirken, 
ein. Zum ersten Mal in ihrem Leben 
hörte sie von Jesus, daß Er Men- 
schen von ihren Sünden freimacht 
und ein verpfutschtes Leben total 
verändern kann. Bald wurde ihre 
Furcht vor dämonische Geister zer- 
streut. Der Heilungsprozeß begann, 
und nach einigen Monaten des Ge- 
bets und des inneren Suchens, 
konnnte sie sogar die Mörder ihres 


Sohnes vergeben. Heute betet sie 
um die Bekehrung ihres Eheman- 
nes Norman und ihrer zwei Kin- 
der.® (nach Jornal de Säo Paulo, 

Ray und Judy Harms-Wiebe) 


MBM/S in Japan 


Le und Leona Hiebert, 
und deren Kinder Brandon, 
Cambria und Trenton, dienen mit 
MBM/S in Toyota (Japan). Ihr älte- 
ster Sohn Brandon besucht die 
zweite Klasse, während Cambria 
mit dem Kindergarten begonnen 
hat. Während sie mit dem Fort- 
schritt ihrer Kinder zufrieden sind, 
machen Laurence und Leona sich 
jedoch große Sorgen um Laurences 
Vater, der in Canada mit Leber- 
krebs krank ist. 

Auch in der Gemeinde geht es oft 
nicht ohne geistliche Prüfungen. 
Frau Seguchi hatte an dem 
Weihnachtskonzert der Gemeinde 
teilgenommen und war seitdem re- 
gelmäßig zum Gottesdienst gekom- 
men. Bald bekehrte sie sich und 
war eifrig im Bibellesen und Bibel- 
studium. Als aber die Frage der 
Taufe erhoben wurde, erhielt sie of- 
fenen Widerstand von ihrer Fami- 
lie, besonders seitens ihres Mannes. 
Er hatte Angst, daß sie als getauf- 
tes Mitglied einer christlichen Ge- 
meinde nicht mehr an den traditio- 
nellen japanischen Beerdigungen 
teilnehmen würde oder gar nicht 
mehr für die Gestorbenen beten 
würde. Seitdem besucht Frau Segu- 
chi den Gottesdienst nicht mehr. 

Monatlich laden Ehepaar Hiebert 
solche Jugendliche, die zu besonde- 
ren Anlässen zur Gemeinde kom- 
men oder an den Englischklassen 
teilnehmen, zu einem Abend in ih- 
rem Apartment ein. Dabei gibt es 
Gesellschaftsspiele, Singen, eine 
kleine Mahlzeit und ein kurzes Bi- 
belstudium. Die Jugendlichen füh- 
len sich dabei sehr wohl, wie zu 
Hause, und ein Mädchen, Yuko, er- 
klärte vor kurzem, daß sie sich mit 
dem Gedanken, Christ zu werden, 
beschäftigt. 

In Japan wurde die Bevölkerung 
durch das Erdbeben in Kobe und 
den giftigen Gasattack in Tokyo 
aufgerüttelt. Für viele Japaner wa- 
ren diese Katastrophen ein Anstoß, 
sich über die wichtigen Fragen des 
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Lebens Gedanken zu machen. Die 
japanische M.B. Konferenz bot da- 
nach verschiedene Hilfeleistungen. 
Die Gebete, Finanzen und Arbeit 
der Freiwilligen aus Ländern wie 
Canada und den Vereinigten Staa- 
ten wurden gerne entgegengenom- 
men. Christen in Japan hoffen, daß 
ihre Nachbarn Sicherheit und Le- 
benshoffnung in Jesus Christus 
suchen. ® (nach The Hiebert Horizon) 


MBM/S in Österreich 


l und Karen Stobbe, die mit 

ihren Kindern Karissa und Na- 
tasha in St. Valentin wohnen, sind 
Gemeindegründer mit MBW/S in 
Österreich. Sie arbeiten mit einer 
schon seit einiger Zeit existierender 
Gruppe Gläubiger, mit denen sie 
sich zu allwöchentlichen Bibelstun- 
den treffen. Ziel ist die Gründung 
einer Gemeinde. Um Menschen zu 
gewinnen, machen sie durch Sport, 
Musik und ihrem alltäglichen Le- 
ben mit den Einheimischen Kontak- 
te. 

Ehepaar Stobbe vergleicht die 
Österzeit des Leidens, aber auch 
des Sieges, mit ihrem Missionsein- 
satz, der ebenfalls mit Leiden (Ver- 
suchungen) und Sieg (Gebetserhö- 
rungen) verbunden ist. 

Sie schreiben von einer von ei- 
nem Alkoholiker geschiedenen Frau 
Gabrielle, die die Obhut ihrer 
sechsjährigen Tochter hat. Diese 
Frau ist die einzige Christin in ih- 
rer Familie und leidet aus diesem 
Grund fortlaufende Verschmähun- 
gen und Bedrohungen. Die meisten 
Leute in ihrem kleinen Wohnort ha- 
ben sich auf die Seite der Familie, 
besonders der Schwiegermutter, ge- 
stellt, und Gabrielle erhielt vor kur- 
zem sogar einen Haßbrief. Sie wird 
sogar mit “Frau des Teufels” und 
“Satans-Frau” beschimpft. Es war 
nicht leicht für sie; aber die Frauen- 
gruppe und der Bibelkreis, zu dem 
sie gehört, standen ihr im Gebet 
bei. Sie blieb stark und mutig und 
hat die Gewißheit, auf dem richti- 
gen Weg zu sein. 

Mit dem Zeigen des Films “The 
Hiding Place” kam dem Ehepaar 
Stobbe eine wirkliche Gebetserhö- 
rung zu. Anfänglich konnten sie 
keine Erlaubnis für die Vorführung 
erhalten. Als sie aber mit dem Ei- 
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gentümer des Schauspielhauses 
selbst sprachen, war er sehr offen 
und gab ihnen gerne seine Zustim- 
mung und sogar eine günstige Mie- 
te. Jetzt hoffen und beten sie, daß 
der ausgestreute Samen Frucht für 
die Ewigkeit bringt.® 

(nach Al und Karen Stobbe) 


MBWS in Rußland 


on und Mary Anne Isaak sind 

Missionare mit MBM/S in St. 
Petersburg (Rußland), wo sie an der 
christlichen Universität unterrich- 
ten. 

Eine Englischklasse, die Theolo- 
gisches Lesen beinhaltet, ist beson- 
ders ermutigend für Jon und Mary 
Anne. Die Studenten lernen dabei, 
englische theologische Bücher zu le- 
sen, denn gleichwertige in russi- 
scher Sprache werden noch jahre- 
lang nicht erhältlich sein. Zudem 
können Studenten durch dieses 
Studium ohne Hilfe eines Überset- 
zers mit den anderen Lehrern in 
Kontakt kommen. 

Persönliche Gespräche führen 
auch oft zur Wiedergabe der per- 
sönlichen Zeugnisse der Studenten. 
Olegs Geschichte ist besonders in- 
teressant. Er war ein Geheimpoli- 
zist. Eines Tages fand er sich auf 
dem Weg zu einer Kirche, in der ein 
Verdächtiger Mitglied war. An die- 
sem Sonntag sprach der Prediger 
über die Gerichtsverhandlung und 
Kreuzigung Jesu. Da Oleg am Ju- 
stizwesen interessiert war, hörte er 
aufmerksam zu und merkte, daß 
Jesus wahrhaftig keine gerechte 
Gerichtsverhandlung erhalten hat- 
te. 

Damit fing er sein Bibelstudium 
an und stellte bald fest, daß die Bi- 
bel von wirklichen Geschehnissen 
in der Menschheitsgeschichte 
spricht. Deshalb fühlte er sich auf- 
gerufen, sich für oder gegen Gott zu 
entscheiden. Nicht sicher, zu wel- 
chem Entschluß er kommen solle, 
forderte er Gott heraus. Sei Gott 
wirklich da, solle er ihm einen Ver- 
brecher, den er schon lange gesucht 
hatte, zeigen. Am nächsten Tag 
passierte das Unmögliche; der Ver- 
brecher gab sich selbst auf. Oleg 
wurde Christ und bereitet sich jetzt 
für den Predigtdienst vor. 

Viele der Studenten wenden ihr 


Gelerntes in die Praxis um: 

* Vier Studenten im zweiten Uni- 
versitätsjahr beteiligten sich an ei- 
ner Gemeindegründung, hauptsäch- 
lich für Universitätsstudenten. 

* Andere Studenten führten Evan- 
gelisationen mit Operation Mobili- 
sation durch. 

* Kinderarbeit wurde von anderen 
Freiwilligen der Christlichen Uni- 
versität geleistet. 

Ehepaar Isaak steht oft Proble- 
men gegenüber, besonders bei 
Platzmangel für Familien, Kirchen 
und der Universität selbst. Vierzig 
Prozent aller Familien teilen ihr 
Apartment mit einigen anderen Fa- 
milien. Es gibt nur wenige Gebäu- 
de, in denen eine Gemeinde Platz 
finden könnte. Aus diesem Grund 
müssen hohe Mieten für Sonntags- 
morgengottesdienste gezahlt wer- 
den. Die St. Petersburg Christian 
University, die sich jetzt in einer 
örtlichen Sekundarschule befindet, 
wird sich in Zukunft wahrschein- 
lich auch mit den Kosten eines Neu- 
baus abfinden müssen. 

Jon wurde für nächstes Jahr ins 
Ph.D. Programm für Neues Testa- 
ment an der McGill University in 
Montreal (Canada) angenommen. 
Um seine Doktorarbeit zu beendi- 
gen, wird die Familie mit ihren 
zwei zwei kleinen Kindern Ende 
des Schuljahres nach Canada zu- 
rückkehren.® 

(nach Jon und Mary Anne Isaak) 


MBM/S in Peru 


aurine und Paul Friesen, 

Mitarbeiter mit MBM/S, be- 
richten von ihren Kämpfen auf dem 
Missionsfeld unter den Ashaninca 
Leuten. 

Am 23. März, auf dem Weg zum 
Wyklif-Zentrum, hatte Paul einen 
Unfall; es kam zu einem Zusam- 
menstoß mit einem schweren Last- 
wagen. Obwohl sein Fahrzeug 
schwer verbeult war, hatte nie- 
mand Verletzungen aufzuweisen. 
Es kostete ihm einige hundert Dol- 
lar, den Lastwagen reparieren zu 
lassen. Pauls Auto wurde noch am 
selben Tag, ohne Reparaturen, ver- 
kauft. Leider waren sie jetzt ohne 
Transportationsmöglichkeit. 

Finanzielle Schwierigkeiten sind 
immer Teil ihrer Arbeit. Aber im- 











mer wieder kommt die Hilfe zur 
rechten Zeit. Einige Tage nach dem 
Unfall erhielten sie einen Anfruf 
von einer Sonntagsschulklasse in 
California, die sich bereit erklärte, 
für das Drucken des Ashaninca 
Sonntagsschulmaterials zu zahlen. 

Als Ehepaar Friesen vor kurzem 
etwas Geld für verschiedene Hilfe- 
leistungs- und Bildungsprojekte 
vom Konto abheben wollte, erhiel- 
ten sie ein FAX aus Canada, das ih- 
nen mitteilte, daß die Unterstüt- 
zung der kanadischen Regierung 
durch CIDA nicht mehr erhältlich 
sei. Solche Erfahrungen sind 
schwer zu ertragen. Doch haben sie 
gelernt, diese Ereignisse als An- 
sporn für einen größeren Glauben 
und vermehrter Geduld anzusehen. 

Geistliche Erneuerung fand das 
Ehepaar Friesen anläßlich der jähr- 
lichen schweizerischen Missions- 
konferenz. Die Sprecher kamen aus 
der Schweiz; die Themen wurden in 
deutscher Sprache behandelt. 

Am 1. Mai wurde die spanische 
Bibelschule eröffnet. ® 

(nach Maurine und Paul Friesen) 


MBWS in Thailand 


144 7 wei Schweine für zwei Jahre 
bringt genug Einkommen für 
den Unterhalt von vier Familien 
ein”, war die Antwort eines Khmu 
Leitenden an Russell und Elizab- 
eth Schmidt, als er sich die 
Schweine und Kühe, ein Geschenk 
von M.B. Missions/Services, ansah. 

Im Juni 1995 begann ein neuer 
Missionseinsatz in Thailand. Die 
Khmu Leiter waren begeistert, 
denn die Hilfe der M.B.s würde 
nach ihrer Meinung zu beträchtli- 
chem Gemeindewachstum unter ih- 
ren Leuten führen. Ein Wochenen- 
de der geistlichen Erneuerung und 
Neuübergebung war mit lebendiger 
Anbetung, anspornenden Gebeten 
und aktivem Zeugen gefüllt. 

Ein Beispiel ist Yoy, die den 
Frauenkreis leitet. Sie hatte den 
MBM/S Mitarbeitern um Bibelstu- 
diummaterialien gebeten. Nachdem 
es ihr zugesandt wurde, erzählte 
sie, daß sie zur Zeit zweimal in der 
Woche mit zwölf Frauen zum Bibel- 
studium und Gebet zusammen- 
kommt. Ihr Plan ist es, den Frauen 
nach einigen Lektionen sogar eine 


kleine Prüfung schreiben zu lassen! 

Zur Zeit studieren zwei Mädchen, 
Mali und Od, und ein Junge, 
Sohn, an einer Bibelschule. Ehe- 
paar Schmidt hofft, daß alle drei 
eine Liebe für die Mission erhalten 
und dem Herrn vollzeitig dienen 
wollen. 

Im Juli schlossen sich Khmu 
Evangelisten Tia, Poon und Jai 
mit dem kanadischen M.B. Jugend- 
team YMI (Youth Mission Interna- 
tional) zusammen, um sechs Dörfer 
in zwei Provinzen Thailands zu 
evangelisieren. 

Mitte Juli war außerdem die 
Zeitspanne, in der Russel und Eliz- 
abeth Schmidt ihr drittes Kind er- 
warteten, nachdem Elizabeth vom 
Januar bis März das Bett hüten 
mußte. Danach ging es ihr jedoch 
wieder besser. ® 

(nach Thailand Tidings, Sommer 1995) 


MBWVJS in Litauen 


N: und Jean Paetkau, die 
am Lituanian Christian College 
in Klaipeda unterrichten, berichten 
von einem erregenden, herausfor- 
dernden und erschöpfenden Früh- 
lingssemester: 

* Beide beendigten im Mai ihr er- 
stes Jahr als Collegelehrer. 

* Daneben waren sie mit ihren Kin- 
dern, Kursvorbereitungen und 
Korrekturen beschäftigt. 

* Außerdem leitete Jerrold eine 
wachsende, englischsprachige Ge- 
meinde von etwa einhundert Men- 
schen, 

* organisierte Gottesdienste für 
Studenten 

* und hatte die Verantwortung für 
eine Bibelstunde. 

* Der Beratungsdienst 

* und persönliche Beziehungen zu 
den Menschen stellen andere Mis- 
sionsmöglichkeiten für Ehepaar 
Paetkau dar. 

Wenn es auch oft schwierig aus- 
sieht, sind sie trotzdem durch den 
geistlichen Wachstum einiger ihrer 
Studenten, wie Rita, Thomas und 
Asta ermutigt. Sie hoffen, daß diese 
drei Studenten zukünftige christli- 
che Leitende in Litauen werden. 

Madiant ist ein christliches 
Mädchen, das sechs Monate lang im 
Haushalt der Paetkau Familie 
wohnte und ihnen sehr lieb gewor- 


den war. Vor kurzem mußte sie je- 
doch in ihre Heimat, in der sie die 
einzige Christin unter vielen mosle- 
mischen Menschen sein wird, zu- 
rückkehren. 

Ehepaar Paetkau ist sich der 
manchmal einschüchternden Auf- 
gabe in Litauen bewußt. Sie schrei- 
ben, daß oft Menschen in den 
schrecklichen Jahren des Kommu- 
nismus ihre Herzen verhärtet ha- 
ben und viele keine Ahnung haben, 
was sie überhaupt glauben. Heute 
scheint sich ein geistlicher Kampf 
in allen Teilen der Gesellschaft ab- 
zuspielen. In Jerrods Arbeit als 
Englischlehrer für Polizisten und in 
Jeans Training von Sozialarbeitern 
haben beide gemerkt, wie weit ver- 
breitet Verfälschung und Beste- 
chung im öffentlichen Leben in Li- 
tauen ist. 

Den Sommer verbringen Jerrold 
und Jean mit Sprachstudium. Sie 
hoffen dabei auf ein Wunder, denn 
die neue Sprache ist nur langsam 
erlernbar.® 

(nach Newsletter von J. und J. Paetkau) 


Entwicklungshilfe abgeschnit- 
ten - Seit vielen Jahren hat die ka- 
nadische Regierung durch CIDA 
(Canadian International Develop- 
ment Agency) medizinische, erzie- 
herische und soziale Projekte des 
MBM/S unterstützt. Das Gesund- 
heits- und Entwicklungsprogramm 
in Zaire zum Beispiel, unter der 
Leitung von Dr. Pakisa Tshimika, 
ist ein erstklassisches Programm 
dieser Zusammenarbeit. 75 Prozent 
des Projektetats kam in diesem Fall 
von CIDA. Im Juni dieses Jahres 
kam ohne Vorwarnung die endgül- 
tige Nachricht, daß CIDA aus fi- 
nanziellen Gründen diese Unter- 
stützung zurückzieht. MBM/S ist 
jetzt gezwungen, ohne die jährli- 
chen $360,000.00 auszukommen. 
Programme in Peru, Panama, Ko- 
lumbien und Zaire müssen aus die- 
sem Grund verringert werden; die 
sozialen Dienste von MBM/S sind 
bedroht. Trotzdem MBW/S auch in 
Zukunft Evangelisation und Ge- 
meindegründung als wichtigste 
Aufgabe sieht, will man den sozia- 
len Dienst nicht aufgeben. MBM/S 
will die Gute Nachricht in Wort und 
Tat zum Ausdruck bringen.® 
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MCtC Nachrichten 


in gemeinsames Interesse zwischen Christen und 

Muslims in Nigeria zu finden, bleibt weiterhin eine 
Herausforderung. In den letzten fünfzehn Jahren führ- 
ten die Spannungen zwischen Christen und Muslims 
zum Aufruhr, mit fünftausend Toten und der Zerstö- 
rung von mehreren Kirchen und Moscheen. Einige 
fürchten, daß die Lage in Nigeria zum Krieg führen 
wird. 

Manche Christen wollen sich jetzt zur Wehr setzen. 
Für viele führt diese Einstellung zu einem moralischen 
Dilemma, weil sie nicht wissen, wie sie auf die dauern- 
den Gewalttaten reagieren sollen. Yakubu Joseph, 
ein junger Nigerianer, der mit MCC in Borno State ar- 
beitet, sagte: “Wir werden Gottes Gnade und die Lei- 





Orientierung der MCC-Mitarbeiter 
-in Akron, Pennsylvania, USA - 










eunundzwanzig Mitarbeiter nahmen vom 28. 
März bis zum 7. April an der Orientierung im 
MCC Hauptquartier in Akron teil. Sieben davon fan- 
gen einen Dienst im Übersee an, einundzwanzig die- 
nen in Nordamerika und eine Person arbeitet im 
Büro. 

Jedes Jahr nehmen etwa 475 Personen an den 
MCC Dienstgelegenheiten in den mehr als fünfzig 
Ländern, in denen MCC vertreten ist, teil. Zur Zeit 
dienen etwa neunhundert Mitarbeiter in Gemein- 
schaftsentwicklung, Ausbildung, Nahrungsmittel- 
produktion und Verwaltung.® (nach MCC Nachrichten) 














Kanadische Mitarbeiter bei der Orientierung: 
hinten von links: Don Weber, Larry Nafziger, 
Jane Snider, Bill Enns, Betty Enns, Andrea 
Dyck, Randall Dyck, und Bill Curry; Mitte: 
Paul Janzen, Ruth Nafziger, Merla Dyck, Tam- 
my Sutherland (River East M.B. Gemeinde in 
Winnipeg), Rae Lynn Hildebrandt, Debbie Fast; 
vorne: Eleanor Friesen mit Shawyn, Paul Frie- 
sen mit Kerry, Shannon Penner, und Thressa 

Loewen (Waterloo M.B. Gemeinde in Ontario). 
(MCC Photo: Lorin Beidler) 
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Religiöse Spannungen 
-in Nigeria, Afrika - 


tung des Geistes brauchen, um nicht zurückzuschla- 
gen.” 

In seiner Arbeit bringt Joseph Muslims, Christen 
und andere zusammen, um Dämme zu bauen, die der 





MCC Nigeria Landesrepräsentant Dan Jantzi, 
der nigerianische MCC Mitarbeiter Yakubu 
Joseph und ein Gemeindemitglied sitzen auf 
einem Wasserspeichertank. Einwohner hatten 
befürchtet, daß der Behälter als Versteck für 
Waffen dienen sollte. (MCC Photo: Pearl Sensenig) 


ganzen Gemeinschaft dienen. Diese Zusammenarbeit 
verschafft gegenseitiges Verständnis und Vertrauen. 
An dem theologischen College in Gindiri, wo MCC 
Lehrer Lori und Phil Enns dienen, sind viele der An- 
sicht, daß Muslims Menschen sind, “die Christen er- 
morden”. Phil, der einen Kursus über “Dialog mit ande- 
ren Religionen” unterrichtet, unterstreicht die Notwen- 
digkeit von gegenseitigem Verständnis und Respekt, 
von Aufrichtigkeit und Offenheit. Phil und Lori Enns 
sind Mitglieder der Glencairn M.B. Gemeinde in Onta- 
rio und sind mit der Kitchener M.B. Gemeinde verbun- 
den.® (nach MCC Nachrichten) 


Schulausbildung für Kinder fraglich 


-in Nicaragua, Mittelamerika — 


—— Samstag reiten zwei junge Leitende der Nica- 
ragua Mennonitengemeinde nach Teustepe, um 
dort am Schulunterricht teilzunehmen. Auch schlech- 
tes Wetter hält die Brüder Arcadio und Cosme Arto- 
la nicht zurück. Arcadio ist Pastor einer ländlichen 
Mennonitengemeinde; Cosme dient im lokalen und re- 
gionalen Jugendkomitee. 

Beide wuchsen in den 1970er Jahren auf und be- 
suchten einige Jahre die noch vorhandene Grundschu- 
le. Auch während der Sandinista Regierung, in den 
1980er Jahren, war eine Schulausbildung für alle Ni- 
caraguer möglich. Heute stehen viele Schulen leer. Die 
Regierung hat eine drastische Kürzung in allen Sozial- 
programmen unternommen, um die internationalen 








Eine Zusammenarbeit entsteht 
- im Nahen Osten - 


ie viele Gemeinden in Nordamerika, suchen auch 
die Christen im Nahen Osten Gemeinsamkeiten, 
um ein besseres Zeugnis sein zu können. Ein wichtiger 
Teil dieser Zusammenarbeit ist der 1974 gegründete 
“Middle East Council of Churches” (MECC). Zum Vor- 
stand gehören: 
* Orthodoxe (Koptische, Syrische und Armenische) 
* Griechisch Orthodoxe 
* Römisch Katholische 
* und Evangelische (Anglikaner, Presbyterianer und 

Lutheraner). 

Früher beschuldigten sich die Gläubigen gegenseitig 
des “Schafestehlens”. Heute fällt diese Kritik auf eine 
andere Gruppe, die nicht zu diesem Vorstand gehört. 
Diese Gruppe wird oft “nicht-ökumenische Evangelika- 
le” genannt und besteht aus Baptisten, Gemeinde Got- 
tes, Allianzgemeinden und anderen. Einige Gemeinden 
dieser Gruppe sandten ihre Leiter zu der Generalver- 
sammlung des MECCs im November. 

MCC arbeitet seit der Gründung mit der Organisa- 
tion MECC. In der Flüchtlingshilfe sind sich alle einig. 
Achtzig Prozent des Budgets von $11.2 Million wird zur 
Unterstützung der Flüchtlinge und Heimatvertriebe- 
nen angewandt. Eingeschlossen sind Palästiner, wovon 
manche seit 1948 Flüchtlinge sind, Opfer des Bürger- 
krieges in Libanon und Vertriebene des Golf-Krieges. 

Seit 1948 ist das MCC in Jordanien und der West 
Bank tätig. In den 1950er Jahren bot das MCC ärztli- 
che Hilfe und Berufsausbildung an, verteilte Kleidung, 
Lebensmittel und Bettzeug. In den 1960er Jahren be- 
tonten sie Self-Help (Selbsthilfe) Programme und 
Schulausbildung. 1961 eröffneten sie ein Internat in 
Beit Jala für wirtschaftlich benachteiligte Jungen. 

Während dem sechstägigen Krieg 1967 wurde das 
MCC-Jordanien Programm in zwei Teile aufgeteilt, 
eins diente der East Bank von Amman und das andere 
der West Bank von Ost-Jerusalem. 1970 begann MCC 
ein landwirtschaftliches Entwicklungsprogramm. 

Durch die zunehmend einheimische Leitung wurde 


Schulden des Landes bezahlen zu können. 

Es gibt vierzig mennonitische Gemeinden in der 
Teustepe Gegend. Arcadio und Cosme arbeiten schwer, 
um ihre Ausbildung zu fördern. Viele Kinder in Nica- 
ragua jedoch haben weniger Gelegenheit zu einer Aus- 
bildung als ihre Eltern und können deshalb die verant- 
wortlichen Leitungspositionen schlecht übernehmen. 

Nicaragua ist nicht das einzige Land, das seine Aus- 
bildungs- und Gesundheitsgelder gekürzt hat. Die 
größte Zahl der Länder der Dritten Welt sind in der 
gleichen Lage. 

Jennifer Lindberg aus Fresno (California, USA) 
arbeitet in der Gemeinschaftsentwicklung mit den 
mennonitischen Gemeinden in der Teustepe Umge- 
bung. Sie ist Mitglied der College Community M.B. 
Gemeinde in Clovis, California.® 

(nach MCC Nachrichten) 





die Beit Jala Mennonitenschule als “Hope Secondary 
School” umbenannt und wird jetzt von einer arabischen 
Wohltätigkeitsgesellschaft unterstützt. Das Handar- 
beitsprogramm wurde 1982 eine selbständige Arbeits- 
gemeinschaft für Frauen. Ihre Produkte verkaufen sie 
hauptsächlich dem MCC in der West Bank. 

MCC hilft auch Einzelpersonen oder Gruppen, wenn 
sie das “Heilige Land” besuchen, indem sie die Besu- 
cher mit Palästinern, Christen vom Nahen Osten und 
jüdischen Friedensarbeitern zusammenbringen. 

Nachdem sich die Unruhen zwischen den fundamen- 
talen Muslims und der ägyptischen Regierung im nörd- 






Ä er. Bi 
Mit Hilfe vom MCC wurde das Dorf Abra, östlich 
von Sidon in Libanon, wieder aufgebaut. Zur Be- 
sichtigung der Arbeit sind Ed Epp, MCC-Sekretär 
für den Nahen Osten; Joan Barkman, MCC Lan- 
desrepräsentantin in Libanon; Bassam Chamoun, 
MCC Arbeiter von Libanon; und Pater Ghazal zu- 
sammengekommen. (MCC Photo: J. Daryl Byler) 





lichen Ägypten etwas gelegt hatten, lud die Koptische 
Orthodoxe Kirche das MCC ein, wieder einen Mitarbei- 
ter dort zu stationieren. Im vergangenen Herbst bat 
der Bischof der Koptischen Orthodoxen Kirche, Atha- 
nasias, das MCC um einen Englischlehrer für ein von 
der Kirche unterstütztes Abendprogramm für Erwach- 
sene in Beni Suef (südlich von Kairo). Die MCC Arbei- 
ter hatten diese Umgebung im vergangenen Frühling 
wegen den zunehmenden Gewalttaten von Fundamen- 
talisten verlassen. Brian Zook wird jetzt vier Tage der 
Woche in Beni Suef unterrichten. Bischof Athanasias 
sieht dieses Programm als eine Friedensmission, die 
Christen und Muslims zum gegenseitigen Kennenler- 
nen zusammenbringt, an. 

MECC beteiligt sich fortwährend an Diskussionen 
zwischen Christen und Muslimen. Geplant werden Ju- 
gendbegegnungen, Arbeitsfreizeiten, Bibelstunden und 
Ausbildung von Lehrern, die das Christentum unter- 
richten. ® (nach The Mennonite und MCC Nachrichten) 


Anfragen oder Spenden fürs MCC werden 
gerne entgegengenommen: 


Mennonite Central Committee 


134 PLAZA DRIVE 

WINNIPEG, MANITOBA 

CANADA R3T 5K9 

TELEFON NUMMER (204) 261-6381 
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Hoffnung auf eine bessere Zukunft 
- in Haiti, Mittelamerika — 


ir viele Menschen in Haiti wird die Hoffnung auf 
eine bessere Zukunft durch die wirtschaftlich 
schlechte Lage und der Zunahme von Verbrechen ge- 
dämpft. “Die allgemeine Stimmung ist im Moment 
Furcht und Besorgnis,” sagte Gordon Zook, MCC 
Landesrepräsentant in Haiti. Ursachen sind: 

* die Abwesenheit der Polizei, die während der Militär- 

regierung allen Einfluß verloren hat 

* und die Notwendigkeit einer sozialen Struktur, die 

Ordnung fördert. 

Auf der wirtschaftlichen Seite sind die Preise von 
Mais und Bohnen, die Hauptnahrungsmittel in Haiti, 
immer noch doppelt so hoch wie vor dem Putsch. Ar- 
beitsstellen sind fast keine vorhanden. 

Doch einiges ist auch postiv zu bewerten. Die Arbeit 
des MCCs mit den Farmern geht jetzt voran, da mehr 
Freiheit zur Organisation und Zusammenarbeit be- 
steht. Der Koordinator des MCC Reproduktionspro- 
grammes kann jetzt zum erstenmal, seit Januar 1993, 
ungestört im Land reisen. 

MCC-Haiti beginnt mit Pastoren und Leitern dort 
eine Friedensarbeit und bietet ihnen Seminare über 
Menschenrechte und Versöhnung an. Sie hoffen, in den 
ärmeren Teilen von Port-au-Prince ein Programm zur 


Erfolge und Mißerfolge 


-im Norden Canadas — 


E s ist wichtig, daß die Menschen ihre Nahrung selbst 
pflanzen, da frisches Gemüse im hohen Norden Ca- 
nadas sehr teuer ist. Am Sommerprogramm in Labrador 
(Canada) nahm Andrei Kuznetsoc (22) als erster Rus- 
se am Gartenprogramm teil. Er war zu der Zeit Student 
einer Universität in Kirksville (Missouri, USA). In Mak- 
kovik (Labrador) machte er Gebrauch von Kenntnissen, 
die er in den Gärten und Treibhäusern seiner Familie in 
Nizhni Novgorod (früher Gorky, Rußland) gelernt hatte. 

Dreißig Personen nahmen im Sommer an dem Gar- 
tenprogramm für Einheimische teil. Mitarbeiter lernten 
beim Anlegen der Gärten viel über die Einheimischen. 

In den letzten zehn Jahren sprach MCC-Canada oft 
gegen die niedrigfliegenden Militärflugzeuge von den 
Luftwaffen Großbritanniens, Deutschlands und den Nie- 
derlanden und deren Auswirkung auf den Lebensstil der 
Einheimischen. Neuerdings nimmt das MCC nicht mehr 
an den Regierungsverhandlungen teil. Auch andere Or- 
ganisationen, wie die Innu von Labrador, haben sich zu- 
rückgezogen. 

Verhandlungen wurden durch eine Untersuchung der 
Regierungsabteilung für Nationalschutz über die Aus- 
wirkung der Tiefflüge auf Umwelt, Menschen und Wild 
angefangen. Die Innu in Labrador behaupten, die Flüge 
haben einen negativen Effekt auf das Wild, das ihnen 
zur Nahrung dient. 

“Wir beobachten, wie das ökonomische Interesse an 
diesen Niedrigflügen die Rechte der Einheimischen 
überschattet. Die Regierung kümmert sich einfach nicht 
um die staatlichen Rechte der Einwohner,” sagt Nelson 
Scheifele, MCC Arbeiter für Labrador und Newfound- 
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Ovide Vincent, Landwirtschaftsausbilder von 

Haiti und MCC Mitarbeiter Brent Hursey- 
McLaughlin untersuchen Steinmauern, errichtet, 
wo die Wegspülung der Felder besonders verhee- 
rend war (MCC Photo: Linda Shelly) 


Förderung von Gemeinsamkeiten zu beginnen. Die 
Möglichkeit einer Aufforstung in der Umgebung wird 
ebenfalls untersucht. 

MCC-Haiti will den Menschen auch weiterhin zur 
Selbständigkeit helfen, anstatt die eigenen Programme 
einzuführen. ® (nach MCC Nachrichten) 


land. Das MCC gab in einem Schreiben neun Gründe an, 
warum sie sich entziehen. 

Menno Wiebe, der die Arbeit unter allen Einheimi- 
schen in Canada koordiniert, sagt, “Wir haben unser Be- 
denken, daß die Verhandlungen, ob gewollt oder unge- 
wollt, dem Ziel zustreben, die Öffentlichkeit für die nie- 
drigfliegenden Flugzeuge vorzubereiten, ohne den be- 
troffenen Bürgern einen Anteil an den Verhandlungen 
zu geben.” Das MCC kann sich deshalb nicht mehr mit 
gutem Gewissen an den Verhandlungen beteiligen. 

Nicht nur die Innu in Labrador kämpfen um ihre 
Rechte, auch die Lubicon Indianer in Little Buffalo 
(Nord-Alberta) bei Peace River haben Probleme mit der 
Regierung. Während eines Besuches von Menno Wiebe 
kam die Nachricht, daß Unocal-Canada die Erlaubnis 
erhalten hatte, eine umstrittene Sour-Gas Anlage auf ih- 
rem Land in Betrieb zu nehmen. Die Lubicon sind um 
die langfristigen Gesundheitsfolgen und Umweltschäden 
besorgt. Ebenfalls wird Daishowa-Canada von noch 
nicht abgegebenem Land der Lubicon Holz kaufen. Das 
Abholzen des Waldes wurde vor einigen Jahren, durch 
den Druck der Konsumenten, eingestellt.® (nach MCC Nach- 
richten) 

© 
Notlage - Eine ungewöhnlich hohe Nachfrage nach Seife 
und Schulausstattungen hat die Vorräte des MCCs stark 
erschöpft. Normalerweise sendet MCC jährlich 22,000 
Schulausstattungen aus. In diesem Jahr haben sie schon 
37,000 Nachfragen erhalten. Durch die vielen Flüchtlin- 
ge, und die dadurch entstandenen Notbehelfsschulen, 
werden immer mehr Schulausstattungen notwendig. 
Kürzlich hat MCC 1400 Kartons mit Seife für den südli- 
chen Sudan versprochen; es befanden sich aber nur 272 
Kartons in den Warenhäusern. (nach MCC Nachrichten) 





Aus der mennonitschen Welt 


Bei den Indianern am Amazonas 
(von Missionar Israel Hartmann) 


H: einiges aus meiner Arbeit 
unter dem Indianerstamm 
“Cinta Larga” bei Porto Velho: 

Im August 1994 fuhren wir von 
der Missionsstation los. Die weite 
Fahrt durch fünf Städte dauerte 
fast einen Monat. Auf dem letzten 
Stück des Bergwegs nahm uns ein 
Milchwagenfahrer einige Kilometer 
mit. Nach weiteren drei Stunden zu 
Fuß waren wir erschöpft, aber wir 
marschierten noch vier Stunden, 
bis wir endlich das Indianerdorf er- 
reichten. 

Das Dorf war nicht bereit uns 
aufzunehmen, und mit traurigen 


Herzen kehrten wir um. Nun muß- 
ten wir einen neuen Indianerstamm 
aufsuchen und hatten wieder einen 
weiten Weg vor uns. Ein Fahrzeug 
kam vorbei und nahm uns mit. 
Nach einigen Stunden gelangten 
wir in ein anderes Indianerdorf und 
wurden freundlich von dem Häupt- 
ling empfangen. Wir erzählten den 
Indianern das Evangelium. 

Sie waren sehr offen für die gute 
Nachricht. Aber eine Entscheidung 
für Jesus traf keiner. Also beteten 
wir jeden Abend bis Mitternacht 
um eine Erweckung. Dann erlebten 
wir Gottes Wunder. Der Häuptling 


und viele andere Indianer nahmen 
Jesus Christus als ihren Erlöser 
an. 
Nach all diesen Erlebnissen wur- 
de ich plötzlich sehr krank. Ich 
konnte nichts essen, hatte große 
Verdauungsprobleme, war ganz ge- 
schwächt und hatte sehr abgenom- 
men. Waren das Satans Angriffe? 
Ich mußte zur Missionsstation in 
Porto Vehlo zurück und bekam wie- 
der neue Kraft. Das Wort Gottes 
aus Hiob 11 stärkte mich, gab mir 
neuen Mut und neue Freude. Ich 
wußte, mein Leben ist in Gottes 
Hand. Ich fuhr nach Witmarsum 
und wurde dort ärztlich behandelt. 
Im Februar gingen wir erneut zu 
den Indianern. Gottes Ruf: 
Gehet hin in alle Welt und predigt 
das Evangelium allen Völkern 
wollen wir gehorsam sein.® 
(eingesandt von Peter Pauls) 





+ 
** Spenden von Mennoniten Brü- 
dergemeinden und Hilfspersonal in 
Zentralasien helfen in der Produk- 
tion eines christlichen Radiopro- 
grammes, das von der Far Eastern 
Broadcasting Company ausge- 
strahlt wird. Seit seinem Anfang 
vor einem Jahr sind etwa sieben- 
hundert Briefe aus fünf verschiede- 
nen Ländern mit Anfragen für 
Hilfsmaterial eingekommen. Nach 
Berichten versammelt sich eine 
Gruppe von zwanzig moslemischen 
Männern in einem isolierten asiati- 
schen Dorf um diese Sendungen zu 
hören. Sie erhalten Teile der Bibel, 
Botschaften auf Kassetten und per- 
sönliche Antworten auf ihre Fra- 
gen. (nach The Christian Leader) 

+ 
** In einer Konferenz vom 8. bis 
zum 11. Juni in der Millersville Uni- 
versität in Pennsylvania (USA) ging 
es um die “Stillen im Land: Frauen 
anabaptistischer Traditionen in ge- 
schichtlicher Perspektive”. Über 
siebzig Vorträge wurden in mehr als 
25 Sitzungen gebracht. Es gab auch 
schriftstellerische und photographi- 
sche Beiträge. (nach MBH) 

+, 
** Die 17. jährliche genealogische 
Konferenz der Lancaster Mennonite 
Historical Society fand am 25. März 
statt. Der Gastredner war Dr. John 
Philip Colletta aus Washington, 
D.C., bekannt als Autor, Redner 


und Forscher. Die Konferenz war 
für jeden zugänglich, und bot den 
Teilnehmern fast dreißig verschie- 
dene Workshops. Bei der letzten 
Konferenz nahmen über zweihun- 
dertfünfzig Personen teil, wie auch 
mehrere Aussteller von genealogi- 
schen Produkten. Colletta hat zwei 
Bücher geschrieben: 
* Finding Italian Roots 
* They Came in Ships 
(nach Lancaster Mennonite Historical Society) 
+ 

** Gary Hardaway, Sekretär für 
Kommunikation und öffentlichen 
Dienst für Mennonite Brethren 
Missions/Services (MBM/S), wurde 
als einer von fünfzehn Schriftstel- 
lern ausgezeichnet. Sein Artikel 
wurde in der Fresno Bee gedruckt. 
Der Wettbewerb wurde von der 
Amy Foundation unterstützt, und 
zeichnete Artikel, die einen bibli- 
schen Text und biblische Wahrheit 
in einem weltlichen Medium weiter- 
geben, aus. Die besten Artikel, von 
mehr als eintausend Einsendungen, 
wurden von der Stiftung in einer 
Broschüre zusammengefaßt. 

(nach Mennonite Weekly Review) 

+, 

** Am 19. April saß Paul Klassen, 
Pastor der Edmond M.B Gemeinde 
in Edmond (Oklahoma, USA) im 
Gebet in seinem Büro, als die Fen- 
ster plötzlich wackelten und er ein 
lautes Geräusch vernahm. Es war 
die Explosion des Alfred P. Murrah 


Regierungsgebäudes in Oklahoma 
City, dreizehn Meilen entfernt. Die 
Explosion wurde bis zu einer Ent- 
fernung von dreißig Meilen vernom- 
men. Ein Mitglied seiner Gemeinde 
sah die Explosion von seinem Büro 
aus. Ein weiteres Mitglied ist ein 
FBI-Agent, der mithalf, das Gebäu- 
de nach der Explosion sicherzustel- 
len. (nach Mennonite Weekly Review) 
+, 

** Für die Chulupi Indianer in Pa- 
raguay gibt es jetzt endlich eine 
vollständige Bibel in ihrer Sprache. 
Eine Feier zu diesem Anlaß fand 
am 11. März statt. Der mennoniti- 
sche Missionar Gerhard Hein ar- 
beitete jahrzehntelang an diesem 
Projekt. Das Neue Testament wur- 
de 1973 fertiggestellt. 

(nach Mennonite Weekly Review) 

*.. 

** Zuerst wurde nur eine Auflage 
von 10,000 Kopien geplant. Aber 
noch vor dem Druck wurden 13,000 
Kopien des neuen Anbetungsbuches 
Worship Together der Generalkon- 
ferenz der nordamerikanischen 
M.B. Gemeinden verkauft. Zwei 
christliche Hochschulen, ein viertel 
der M.B. Gemeinden der USA und 
fast ein Drittel der kanadischen 
M.B. Gemeinden haben bereits das 
Buch bestellt. Es enthält 700 Lie- 
der, Gebete, Bibellesungen, ein In- 
haltsverzeichnis für aktuelle The- 
men und andere Hilfen zur Anbe- 
tung. (nach Mennonite Reporter) 
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Associacäo Mennonita Beneficente 
- ein Hilfswerk in Brasilien - 


D ie meisten der 155 Millionen Einwohner Brasiliens gehören zu der 
untersten sozialen Schicht des Volkes. Es gibt noch viel Arbeit, um 
Land und Volk zu verändern, was erst durch Jesus Christus gesche- 
hen kann. Unsere Losung heißt: Zurück zur Mitte - zu Gott. 

Jeden Tag erreichen uns viele Briefe als Echo auf den Mensageiro, 
wovon 200,000 gedruckt wurden. Die Kurzbotschaften, geschrieben von 
Männern und Frauen, kommen aus dem Erleben mit Gott. Sie bezeu- 
gen: Jesus Christus ist der Herr! Sein Rettungsangebot wollen wir der 
Welt bekanntmachen. 

23 Frauenvereine werden von der AMB gefördert. Die Frau hat es in 
den Entwicklungsländern besonders schwer. Neben ihrer Hausarbeit 
muß sie oft auf dem Feld helfen. Willi und Kethi Spenst haben seit 
kurzem die Koordination dieser “Clube de Mäes” übernommen. 

Durch die Übernahme des Kinderheims gab es auch bei der AMB 
Personalveränderungen. Abräo B. Friesen ist jetzt der Leiter des Kin- 
derheimes in Pugas, und Pastor Anselmo mußte die Aufgabe der Fami- 
lienpatenschaften, Kleiderverteilung und Bibelkursen übernehmen. 
Das Kinderheim befindet sich etwa 25 Kilometer von Witmarsum; die 
Kinder werden von christlichen Familien betreut. Die Arbeit wird durch 
Patenschaften für Kinder oder Mitarbeiter und Spenden für das Projekt 


unterstützt.® 


** 1800 Delegierte und viele Gäste 
von den Mennonitengemeinden (frü- 
her Altmennoniten) und den Gene- 
ralkonferenz Mennonitengemeinden 
(GC) trafen sich zu einer gemeinsa- 
men Versammlung vom 25. bis zum 
30. Juli in Wichita (Kansas). Sie be- 
sprachen ein neues Glaubensbe- 
kenntnis, eine gemeinsame Missions- 
sicht und einen Vorschlag zum Zu- 
sammenschluß der beiden Gemein- 
derichtungen. Beim letzten Treffen 
der beiden Gruppen, 1989, wurde ein 
Zusammenschluß erwogen. Zur Zeit 
gehören 235 Gemeinden zu beiden 
Gemeinderichtungen, und eine An- 
zahl von örtlichen Konferenzen ha- 
ben sich schon zusammengeschlos- 
sen. Zum Tagesablauf gehörten über 
neunzig Arbeitsseminare, die musi- 
kalische Vorstellung “Godspell” und 
das Drama “Fisheyes”, und Arbeits- 
projekte, wie das Bauen von zwanzig 
Häusern für Habitat for Humanity. 
Gleichzeitig trafen sich etwa viertau- 
send mennonitische Jugendliche zu 
einer Jugendkonferenz. Auch Vorträ- 
ge von Tony Campolo und Mike 
Yaconelli standen auf dem Pro- 
gramm. (nach MBH) 
+ 
** Menschen in Ruanda zeigen In- 
teresse am mennonitischen Glauben, 
meinte Pakisa Tshimika, MBM/S 
Regionalsekretär für Afrika, bei den 
Vorstandsversammlungen der M.B. 
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(nach Peter Pauls) 


Mission, MBM/S, vom 30. März bis 
zum 1. April. Verschiedene mennoni- 
tische Agenturen haben Bespre- 
chungen über Gemeindegründungs- 
pläne begonnen. Die Africa Inter- 
Mennonite Mission (AIMM) kam vor 
kurzem zusammen, und plant eine 
Konferenz in Senegal im September, 
um das Anliegen zu besprechen. 
(nach Gospel Herald) 
+, 
** Das plattdeutsche Radiopro- 
gramm Dee goode Norecht, das in 
den letzten sieben Jahren am Mon- 
tagabend über drei Sender in Mani- 
toba ausgestrahlt wurde, ist einge- 
stellt worden. Das halbstündige Pro- 
gramm wurde von dem plötzlich ver- 
storbenen Prediger Corny Loewen 
als “Loewen Ministries” begonnen. 
In Manitoba wurde die Sendung 
über CFAM (Altona), CHSM (Stein- 
bach), und CJRB (Boissevain) ausge- 
strahlt. In Ontario und Mexiko 
konnte man die Andachten über ei- 
nen Sender und in Paraguay über 
drei Sender hören. 
(aus Die Mennonitische Post) 
, 
** Jim Coggins wurde zum 
Schriftleiter (Editor) der offiziellen 
kanadischen M.B. Zeitschrift Men- 
nonite Brethren Herald ernannt. 
Coggins war seit 1984 Hilfsschrift- 
leiter der Zeitschrift, er wird wei- 
terhin von seinem Büro in Clear- 


brook (BC) arbeiten. Der Vorstand 
hat ebenfalls Susan Brandt zur 
Verwaltungsleiterin ernannt. Sie 
arbeitet seit 1984 im Büro der ka- 
nadischen M.B. Konferenz in Win- 
nipeg. 1990 wurde sie zur Assisten- 
tin des Schriftleiters und später 
Verwaltungsassistentin ernannt. 
(aus verschiedenen Quellen) 
+ 
** Zwei MCC Mitarbeiter von Bang- 
ladesh wurden von ihrer Arbeit 
beim MCC entlassen, da sie $55,000 
bei zwei verschiedenen Gelegenhei- 
ten vom MCC erpreßt hatten. De- 
rek D’Silva, ein Bengale, der als 
vorläufiger MCC Landes-ko-reprä- 
sentant dient, wurde von den Die- 
ben bedroht. MCC arbeitet mit den 
Autoritäten in Bangladesh, um das 
Geld zurückzuerhalten. (nach MBH) 
+, 
** Am 30. April fand in der MBCI 
Schulaula “Jubilee Hall” in Winni- 
peg das “Maifest” der deutschspra- 
chigen Lehrerorganisation von Ma- 
nitoba statt. Das Programm, vorge- 
tragen von den Schulen, die 
Deutsch unterrichten, bestand aus 
Chören, Sketchen und anderem. Es 
beteiligten sich mennonitische, hut- 
terische und öffentliche Schulen: 
* die Winnipeg Mennonite Elemen- 
tary School 
* die Baker Colony School 
* die New Rosedale Colony School 
* Donwood Elementary School 
* und Princess Margaret School. 
Nach dem Programm gab es Kaffee 
und Kuchen. (aus einem Programmblatt) 
+, 
** Vom 30. April bis zum 14. Mai 
waren Arbeiter des Janz Teams aus 
Canada in den Mennonitenkolonien 
bei Cuauht&moc (Chihuahua, Mexi- 
ko). Die Evangelisation stand unter 
dem Motto: Jesus Christus, der 
Weg, die Wahrheit und das Leben. 
Die Versammlungen waren vom so- 
genannten “Speicherkomitee” ver- 
anlaßt worden und wurden von den 
Gemeinden der Generalkonferenz 
der Mennoniten (GC), der Evangeli- 
kalen Mennonitenkonferenz (EMC) 
und der Evangelikalen Mennoniti- 
schen Missionskonferenz (EMMC) 
unterstützt. Prediger Marvin 
Thiessen gab die Ansprachen und 
betonte die Wichtigkeit der persön- 
liche Beziehung zu Christus. Es ka- 
men bis zu eintausend Zuhörer. 
(nach Mennonitische Post) 





*** Hebron ist eine überwiegend 
muslemische Stadt mit 120,000 
Einwohnern südlich von Jerusalem. 
Vor mehr als einem Jahr ermorder- 
te Baruch Goldstein, ein Mitglied 
der israelischen Kiryat Arba Nie- 
derlassung am Rand von Hebron, in 
der Abraham-Moschee 29 Men- 
schen, bevor er selbst totgeschlagen 
wurde. Heute bleiben Juden und 
Muslims auf dieser Stätte getrennt. 
In der Kiryat Arba Niederlassung 
wird Goldstein als Märtyrer ange- 
sehen, und es wurde ein Denkmal 
für ihn errichtet. In der Stadt He- 
bron befindet sich ebenfalls die 
Grundschule Arab Evangelical Ele- 
mentary School, die von den Ein- 
wohnern “die mennonitische Schu- 


der Anlage 
* Jim Leonovich von Pe- 
ter Deyneka Russian Mini- 
stries stellte die Verbin- 
dung zwischen MA und] 
der Gemeinde in der 
Ukraine her 
* HCJB Radio baute die 
Anlage zu einem verrin- 
gerten Preis und stellte ei- 
nen Ingenieur zur Instal- 
lation. 
* Christian Society VO- 
SOR, eine Organisation 
von christlichen Ge- 
schäftsleuten, befördert 
die Anlage nach Zaporoz- 
hye. 

Dieses ist das zweite 
Projekt der EMC Hilfsmis- 





Christliche Radiostation 


—- für die Ukraine — 


ie der Aufhebung des “Eisernen Vorhangs” 1990, weht in der ehe- 
maligen Sowjetunion ein neuer Wind religiöser Freiheit. Unter den 
verschiedenen Entwicklungen ist auch das Projekt eine christliche Ra- 
diostation in Zaporozhye aufzubauen. Zaporozhye ist eine Stadt von ei- 
ner Million Einwohnern in der südlichen Ukraine, wo im 19. und zu Be- 
ginn des 20. Jahrhunderts eine große Anzahl mennonitischer Ansied- 
lungen blühten. Unterstützt wird das Vorhaben von der Hilfsmission 
der Evangelikalen Mennonitenkonferenz in Steinbach (Manitoba). 

Diese Hilfsmission wird einen 100-Watt FM-Sender und Antenne der 
Union der evangelikalen Christen/Baptisten der Ukraine übergeben, 
die dann den Radiosender Independent Radio Zaporozhye (IRZ) betrei- 
ben wird. Die Gesamtkosten? $50,000. Davon werden $15,000 von den 
ukrainischen Gemeinden selber bezahlt. 

Es halfen einige an diesem Projekt mit: 
* Elmer Hildebrand, Präsident von Radio Southern Manitoba, sandte 
seinen Ingenieur Jack Hoeppner zur Hilfe mit dem technischen Teil 


Beim unterschreiben des Vertrags für 
die christliche Radiostation in der 
Ukraine, von links, sitzend: Hilfsmis- 
sion-Präsident Alvin Plett, Henry Klas- 
sen, Elmer Hildebrand, Paul Loewen; 
stehend: Arnold Reimer, Eldon Penner, 
Burt Loewen, Raymond Dueck, Jack 
Hoeppner, und Ron Friesen 


sion. Die erste Radiostation, Radio ZP-30, begann 1975 im Chaco (Para- 
guay) und wird heute von den mennonitischen Kolonien unterhalten.® 


le” genannt wird. Ryan Osborne 
dient dort als Freiwilliger unter 
dem “Serving and Learning Toget- 
her” (SALT, Gemeinsam dienen 
und lernen) Programm des MCCs. 
(nach The Mennonite) 
+ 
** Das Gesetz 514 in Paraguay hat 
den mennonitischen Einwanderern 
in den zwanziger Jahren verschie- 
dene Privilegien garantiert: Reli- 
gionsfreiheit, eigene Schulen in 
Deutsch als Muttersprache, keinen 
Wehrdienst, Steuerbefreiung für 
zehn Jahre. Jetzt wird im Kongress 
in Paraguay darüber beraten, die- 
ses Gesetz aufzuheben. Das neue 
Gesetz wird nicht viele Verände- 
rungen für die Mennoniten bedeu- 





































ses 


(nach EMC Informationen) 


ten. Religionsfreiheit ist ebenfalls 
garantiert, ebenso das Recht auf 
Kriegdienstverweigerung und das 
Recht, in der eigenen Sprache zu 
sprechen und zu lehren. Steuern 
wurden von den Mennoniten schon 
seit 1937 bezahlt. Die einzige Ver- 
änderung wäre, daß junge Männer 
in der Zukunft einen Zivildienst lei- 
sten müssen, wenn sie den Wehr- 
dienst verweigern. (Der Bote) 


Anabaptisten laden 


Partner ein 
-in Kuba - 


ie Evangelikale Anabaptisten- 

Mennoniten Gemeinde in Kuba 
(CEAMC) wurde kürzlich als Mit- 
glied der Mennonitischen Weltkon- 
ferenz aufgenommen. Sie wurde 
von Pastor Roberto Rodriguez 
auf der 4. Lateinamerikanischen 
Anabaptisten Konferenz in Cachi- 
pay (Kolumbien) vertreten. 

1964 graduierte er vom Las Pal- 
mas Bibelinstitut in Havana, wo er 
den Mennonit Alvin Fast kennen- 
lernte. Später erhielt er sein Di- 
plom in Theologie vom Evangelika- 
len Seminar in Los Pinos Nuevos 
(Kuba). Er hat ebenfalls an der Uni- 
versität studiert, und erhielt ein 
Strafrechtdiplom. Seine Frau, Ines 
del Toro, nahm Kurse in Christli- 
cher Bildung an einem anderen Se- 
minar, wo kanadische Mennoniten 
als Direktoren dienten. 

1977 erhielt er Hilfe von einer 
mennonitischen Gruppe, die später 
als CEAMC (Evangelical Anabap- 
tist-Mennonite Congregation of 
Cuba) bekannt wurde. Auch andere 
Personen dieser Gruppe hatten 
mennonitischen Hintergrund, das 
Ergebnis einer Missionsarbeit der 
Franconia Mennonitenkonferenz 
(USA). 

Im Juli 1995 will die Anabapti- 
sten Versammlung in Kuba ihre er- 
ste Jugendfreizeit und ein großes 
soziales Projekt in Sagua la Grande 
beginnen. CEAMC hat brüderliche 
Verbindungen mit Gemeinden und 
Gläubigen in Nord- und Mittelame- 
rika, mit Geschwistern der Franco- 
nia Mennonitenkonferenz, dem 
MCC, Mennoniten in Mexiko, Brü- 
der-in-Christus Gemeinden und an- 
deren und will gerne ihren Freun- 
deskreis erweitern.® 

(nach MWC Nachrichten) 
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Christen in Afrika 


m 19. Jahrhundert gab es etwa 

zehn Millionen Christen in ganz 
Afrika. Heute ist die Zahl auf 225 
Millionen gestiegen, und soll bis 
zum Jahr 2000 etwa 325 Millionen 
erreichen. 

In Afrika gab es schon Christen, 
als in Europa die Verbreitung des 
Evangeliums erst begann. Ge- 
schichtlich niedergelegt ist die Exi- 
stenz einer Gemeinde in Äthiopien 
ab dem vierten Jahrhundert. 

Die afrikanische Gemeinde verlor 
ihre sichere Stellung, nachdem sich 
der Islam immer weiter verbreitete. 
Seit der Zeit, bis etwa Mitte der 
1980er Jahre, gab es mehr Mosleme 
als Christen in Afrika. Es begann 
eine Erweckung in Ruanda und zog 
sich über ganz Ost-Afrika. 

Die erste Gemeinde in der Saha- 
ra Gegend entstand aus Menschen, 
die in Afrika geboren waren oder 
afrikanischen Hintergrund hatten, 
in Sierra Leone 1792. Diese Ge- 
meinde hat mehr als einhundert 
Missionare nach West Afrika ausge- 
sandt. In vielen Fällen wuchs die 
Gemeinde durch dynamische afri- 
kanische Leiter: 

* William Wade Harris - Liberia 
* Sampson Oppong - Ghana 

* Joseph Babalola - Nigeria 

* und Walter Mattita - Lesotho. 

Nachdem die Menschen ihre eige- 
ne Übersetzung der Bibel hatten, 
verloren die Missionare und solche, 
die bisher Kontrolle über Tradition 
und Religion gehabt hatten, ihre 
Macht. Die Übersetzungen gaben 
den Menschen die Freiheit, das 
Evangelium nach eigener Art zu 
verbreiten. Zunehmend rufen heute 
afrikanische christliche Leiter den 
Gläubigen dazu auf, Gott mit ihrem 
ganzen Herzen, Sinn, Seele und 
Stärke, und auch ihren Nachbarn, 
zu lieben. 

Mitte der 1980er Jahre war die 
Zahl der Christen in der Sahara Ge- 
gend höher als die der Mosleme. 
Moslemische Missionare überfluten 
jetzt Afrika, unterstützt von Saudi 
Arabien und Iran. Moscheen und 
Schulen, die den Koran lehren, wer- 
den überall gebaut. Aktiv werden 
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Studenten für die drei moslemi- 
schen Universitäten geworben. Es 
gibt nur ein christliches Kolleg in 
ganz Afrika, Daystar College in 
Nairobi. 

Die Gemeinde in Afrika sucht 
“afrikanische” Lösungen für das 
Problem des Eindringens der Mos- 
leme.® (nach World Vision Newsletter) 


Christenverfolgung 


n vielen Teilen der Welt haben 

Christen keine Religionsfreiheit. 
Die größte Bedrohung kommt nach 
Angaben der Missionswerke von 
den extremen Moslemgruppen aus, 
die ihre Regierungen oft unter gro- 
Ben Druck gegen Christen setzen. 

In der Türkei können Christen ih- 
ren Glauben nicht an Kinder weiter- 
geben. Die Verbreitung der Bibel 
steht unter Strafe. Kirchen dürfen 
nicht renoviert werden und wurden 
sogar in einigen Fällen in Kinos um- 
gewandelt. Mehrere Pfarrer, Lehrer 
und Ärzte wurden verschleppt und 
umgebracht. Die christliche Bevöl- 
kerung ist von 32 Prozent auf 0,2 
Prozent zurückgegangen. 

Ahnlich sieht es in Saudi-Arabien 
aus, wo in den letzten drei Jahren 
mehr als dreihundert Christen ver- 
haftet wurden. In Ägypten wurden 
Moslems, die Christen wurden, zu 
Gefängnisstrafen verurteilt. Mis- 
sionsmitarbeiter in Bangladesh, 
Kaschmir und Iran erhalten oft 
Morddrohungen. In Nordnigeria 
werden christliche Versammlungen 
überfallen und Kirchen zerstört. In 
Kasachstan und Usbekistan wurde 
der Islam als Staatsreligion erklärt. 
In jedem Dorf gibt es eine Moschee, 
während die Kirchen keine öffentli- 
chen Veranstaltungen mehr halten 
dürfen. 

Zwei Christen wurden in Paki- 
stan wegen “Gotteslästerung” zum 
Tod durch Erhängen verurteilt. Die 
Kirchenleiter Pakistans riefen zu 
einem nationalen Gebets- und Fa- 
stentag auf. Ende Februar wurden 
beide überraschend freigelassen. 
Ein anderer 44jähriger Christ, der 
aufgrund eines Zeugens 1991 für 
Beleidigung des Propheten Moham- 
meds zum Tode verurteilt worden 
war, wurde Ende 1994 freigesetzt, 
mußte aber versteckt wohnen, da 
Moslems sein Leben bedrohten. 


Ein australischer Missionar wur- 
de in China verhaftet, nachdem er 
sich mit einheimischen Christen ei- 
ner unabhängigen chinesischen Ge- 
meinde getroffen hatte. Zwei chine- 
sische Evangelisten, ein Missions- 
arbeiter und die Eigentümerin des 
bereffenden Hauses, wurden eben- 
falls nach der Auflösung des Gottes- 
dienstes gewaltmäßig festgenom- 
men. Während die Evangelisten 
seitdem schon freigelassen wurden, 
befindet sich die chinesische Chri- 
stin immer noch in Haft, da sie sich 
bisher weigerte, eine Erklärung, 
künftig keine Versammlungen in 
ihrem Haus zuzulassen, zu unter- 
schreiben. 

Die massivste Christenverfolgung 
findet im Sudan statt, wo die Chri- 
sten systematisch verfolgt werden. 
Islamischer Religionsunterricht ist 
Pflichtfach in den Schulen und Um- 
erziehungslager für 45,000 Perso- 
nen, oft von ihren Eltern entzoge- 
nen Kindern, wurden eingerichtet. 
Drei Millionen Christen stehen in 
Gefahr, ausgerottet zu werden. 

Außerdem bekämpfen radikale 
Buddhisten die christlichen Ge- 
meinden Sri Lankas und stehen in 
kommunistischen Ländern, wie 
Vietnam, Nordkorea und Mongolei, 
den Christen feindlich gegenüber. 
In Bulgarien, Rumänien und eini- 
gen der autonomen Republiken 
Rußlands, nehmen es die orthodo- 
xen Kirchen auf sich, die anderen 
Konfessionen zu diffamieren. 

Der evangelikale Missionssender 
“Stimme der Anden” (HCJB) wurde 
von der Regierung in Ecuador unter 
Aufsicht genommen. Ecuador ist 
seit Januar in einem blutigen Kon- 
flikt mit Peru verwickelt. Journali- 
sten werden gezwungen, unter der 
Aufsicht der Regierung von den 
kriegerischen Handlungen mit dem 
Nachbarland zu berichten. Jedoch, 
nach einer Abordnung des Militär- 
kommandos, sei der Dienst des Sen- 
ders als wichtig und gut bezeichnet 
worden, und er solle weiter Grüße 
an die Soldaten weiterleiten und 
die christliche Botschaft in den Sen- 
dungen beibehalten. Zur gleichen 
Zeit öffnen sich damit neue Mög- 
lichkeiten der Evangeliumsverkün- 
digung, da der Sender mit seinen 
Kurzwellenprogrammen ganz Ecua- 
dor einschließt und weit nach Peru 
reicht. ® (aus idea-spektrum und EFC) 
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Herrn sterben.” Be en 
(Offb. 14, 13.) En bu 
KT are 
Sarah Penner Reimer 7 


(St. Catharines, Ontario) 


Sarah Penner Reimer wurde am 
16. November 1908 in Friedensruh 
in der Ukraine geboren. Ihre Eltern 
waren Peter und Katharina Decker 
Penner. Sie bekehrte sich im Alter 
von fünfzehn Jahren während einer 
geistlich erfrischenden Neubele- 
bung in ihrem Dorf. Getauft wurde 
sie erst in der neuen Heimat in Na- 
maka (Alberta). 

Im Frühling 1926 emigrierte die 
ganze Familie nach Canada. Von 
Montreal ging die lange Reise mit 
dem Zug nach Namaka, wo sie von 
der Schwester ihres Vaters, Lena 
Funk, aufgenommen wurden. 

In Namaka lernte sie Aaron 
Goerzen kennen. Sie heirateten im 
Dezember 1928. Ihr Heim gründe- 
ten sie in Coaldale (Alberta), wo 
auch seine Eltern wohnten. Nach 
dreijähriger Ehe erkrankte ihr 
Mann Aaron und starb nach eini- 
gen Monaten. Er hinterließ seine 
Frau mit zwei kleinen Kindern: Ka- 
therine, und Henry. Elf Jahre spä- 
ter, 1943, heiratete sie Gerhard 
Reimer, einen Witwer mit fünf 
Töchtern. 

Im Januar 1944 zogen sie mit 
vier Kindern nach Ontario, wo sie 
sich eine große Obstfarm erwarben. 
Hier schenkte der Herr ihnen noch 
zwei Söhne: George, und Marvin. 
Nach guten, arbeitsreichen Jahren 


verkauften sie die Farm und zogen 
nach Virgil. Im Oktober 1989 starb 
ihr Mann nach schwerem Leiden im 
Alter von 96 Jahren. Im Herbst 
1992 zog sie ins Tabor Manor in St. 
Catharines, wo sie nach kurzem, 
schweren Krebsleiden am 25. Mai 
1995 heimging. 

Sie hinterläßt: sechs Töchter: 
Mary Schmidt, Margaret Enns, Kay 
MacCrostie, Beth Cox, Katherine 
Jantz, und Erna Faulkner; drei 
Söhne: Henry Goerzen, George, und 
Marvin; 32 Enkel und 39 Urenkel; 
zwei Brüder: Henry Penner, und 
Cornelius Penner; drei Schwestern: 
Helen Klassen, Kay Ediger, und 
Anne Penner. 

Die Begräbnisfeier fand am 27. 
Mai 1995 unter großer Beteiligung 
in der Virgil M.B. Gemeinde (jetzt 
Cornerstone Community Church) 
statt. Der Gemeindegesang, wie 
auch die vom Männerquartett ge- 
sungenen Lieder, waren besonders 
trostreich. ® (Hugo Jantz) 





Helene Dyck f 
(Clearbrook, BC) 


Helene Dyck wurde am 12. Fe- 
bruar 1904 in Neustadt (Ukraine) 
geboren. Ihre Eltern waren Jakob 
und Maria (Martens) Loewen. 

Im Alter von zwölf Jahren über- 
gab sie ihr Leben dem Herrn und 
wurde 1924 von Ältesten Abram 
Klassen im Dnjepr Fluß in Chortit- 
za getauft. 1925 heiratete sie Isaak 
Dyck. Der Herr segnete die Ehe mit 
sieben Kindern: sechs Töchtern und 
einem Sohn, der jedoch schon im 
Kindesalter starb. 

1941 wurde ihr Mann von den 
Russen nach Sibirien verbannt, wo 
er verschollen blieb. Nach dem 
Zweiten Weltkrieg flüchtete sie mit 
ihren Kindern nach Deutschland. 


1948 kamen sie, wie so viele andere 
Flüchtlinge, nach Südamerika. Dort 
verbrachten sie vier Jahre in Para- 
guay und 22 Jahre in der Haupt- 
stadt Argentiniens, Buenos Aires. 
Im Jahre 1973 emigrierten sie nach 
Canada. 

Der Herr, dem sie treu folgte, 
verließ sie nie. Immer wieder be- 
zeugte sie, wie treu Gott sie in ih- 
rem Leben geführt hatte. Sie war 
ihren Kindern ein gutes Vorbild. 

Am 20. Mai 1995 rief der Herr sie 
in die Ewigkeit. Schon lange hatte 
sie darauf gewartet, Heim zu ge- 
hen. 

Vier Kinder sind ihr im Tode vor- 
angegangen. 

Es überleben und trauern um sie: 
drei Töchter: Elfrieda mit Familie 
in Deutschland, Maria mit Familie 
in Ontario, und Agnes mit Familie 
in British Columbia. 

Die Begräbnisfeier fand am 24. 
Mai in der Clearbrook M.B. Kirche 
statt. Prediger Peter Penner aus 
der Olivet Gemeinde und Pastor Ja- 
cob Pauls dienten mit dem Wort 
Gottes. Die Enkel sangen einige 
Lieder, wie auch die versammelte 
Gemeinde. 

Nach der Beerdigung waren die 
Trauernden zu einem Gedächtnis- 
mahl eingeladen. ®(Agnes Matties, Korr.) 





Frida Wieler f 


(St. Catharines, Ontario) 


Frida Wieler wurde ihren Eltern, 
Abram und Anna (Dick) Bergmann, 
am 29. Oktober 1903 auf dem Gut 
Woronaja in der Ukraine geboren. 
Nach einer schönen Kindheit waren 
ihre Eltern 1917 gezwungen das 
Gut zu verlassen, und zogen nach 
Dnjepropetrowsk, wo Frida das 
Gymnasium besuchte. 1919 wurden 
ihr Vater, Großvater, Onkel und an- 
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dere Verwandte von den Machnow- 
Banden ermordet. Ihre Mutter fand 
mit ihren sechs Kindern bei Ver- 
wandte in Steinbach (Ukraine) Un- 
terkunft. 

In dieser schweren Zeit nahm 
Frida Jesus als ihren Herrn und 
Heiland an, wurde getauft und in 
die mennonitische Allianzgemeinde 
in Lichtfelde aufgenommen. Der 
Friede und die Freude ihres tiefen 
Glaubens blieben Mittelpunkt ihres 
ganzen Lebens. 

Im Jahre 1924 wanderte ihre 
Mutter mit den Kindern nach Ca- 
nada aus. Sie wohnten in Manitoba, 
zuerst kurz in Altona, und dann 
später in Glenlea. Sie arbeitete in 
Winnipeg. 

1928 heiratete sie Hans Wieler. 
Der Herr schenkte ihnen sieben 
Kinder. In Niverville waren sie ak- 
tive Mitglieder der M.B. Gemeinde. 
Nach dem Verkauf der Farm zogen 
sie 1959 nach St. Catharines (Onta- 
rio), wo sie sich der Scott Street 
M.B. Gemeinde anschlossen. 

Ihr Mann starb 1968. In den fol- 
genden Jahren war sie oft krank, 
aber ihre Liebe zu ihrer großen Fa- 
milie, ihren Freunden und ihren 
vielen anderen Interessen, aber vor 
allem ihr Gottvertrauen, änderten 
sich nie. 

Sie starb am 14. Mai 1995 im Al- 
ter von 91 Jahren. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihr Mann Hans; Schwiegersohn Bill 
Berg; ihre jüngste Tochter Elfriede; 
und drei Geschwister. 

Sie hinterläßt: ihre Kinder: Ag- 
nes in St. Catharines, John und 
Betty in Winnipeg, Anne in Ottawa, 
Fred und Esther in Oakville (Onta- 
rio), Irene und Carl Shore in Victo- 
ria (BC), und Bertha in Toronto; 
zwölf Enkel; und zwölf Urenkel; 
zwei Schwestern; und zwei Schwä- 
gerinnen. 

Die Begräbnisfeier fand am 17. 
Mai 1995 in der Kirche der Scott St. 
M.B. Gemeinde, unter der Leitung 
von Prediger Henry Petkau, statt. 
Prediger Henry Penner hielt die 
Traueransprache nach einem Text, 
der von der Verstorbenen selbst ge- 
wählt wurde: Psalm 103,8. Ein 
Chor von Familienfreunden, gelei- 
tet von Jake Pauls, sang tröstende 
Lieder.® (Agnes Wieler) 
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Katherine Polle 7 
(Vancouver, BC) 


Katherine Unger Polle wurde am 
26. Juni 1915 in Nicopol (Ukraine) 
geboren. Als sie elf Jahre alt war, 
zog die ganze Familie zur Kuban 
Kolonie, wo die Eltern aktiv in der 
M.B. Gemeinde mitarbeiteten und 
die ganze Familie musikalisch tätig 
war. 

1933, im Alter von achtzehn Jah- 
ren, zog Katharine nach Halbstadt 
(Molotschna), um dort das Medtech- 
nikum zu besuchen, von dem sie 
drei Jahre später als Hebamme gra- 
duierte. Hier lernte sie auch Theo- 
dor Polle kennen; sie heirateten 
1936. Ein Jahr später wurde ihr 
einziger Sohn, Sigesmund Theodor, 
geboren. Theodor und Katherine 
leiteten eine medizinische Klinik in 
Reichenfeld, die für die medizini- 
sche Versorgung dreißig benachbar- 
ter Dörfer zuständig war. 

Wie viele andere Männer deut- 
scher Herkunft, wurde Theodor 
während des Zweiten Weltkrieges 
(1939) nach Sibirien verbannt. Ka- 
therine sah ihn nie mehr wieder, da 
er 1951 im Alter von 34 Jahren 
starb. In der Zwischenzeit waren 
sie und ihr Sohn nach Polen, dann 
nach Deutschland und endlich nach 
Canada gelangt. 

1948 bekehrte sie sich und wurde 
in BC in der Arnold M.B. Gemeinde 
getauft. Ein Jahr später zog sie mit 
ihrem Sohn nach Vancouver, wo sie 
bis zu ihrem Ruhestand im Jahre 
1980 als Köchin und Haushälterin 
arbeitete. 

Katherine war langjähriges akti- 
ves Mitglied der Culloden M.B. Ge- 
meinde in Vancouver. Sie hatte ein 
Herz für Hilfsbedürftige, besonders 
für solche in der Sowjetunion. Sie 
war eine treue und großzügige Ge- 


berin fürs Werk Gottes und führte 
ein diszipliniertes Gebetsleben. Sie 
wird ihrer Familie als eine starke, 
intelligente, Mitleid empfindende 
und im Glauben feststehende Per- 
son in Erinnerung bleiben. Dieser 
Glaube erlaubte es ihr, über die 
Versuchungen des Lebens, und zu- 
letzt den Tod selbst, zu triumphie- 
ren. 

Katharina starb am 19. Mai 
1995. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
die Schwestern: Agnes, Lena, Lotte, 
und Maria; und Bruder John. 

Es trauern um sie: Sohn Sig und 
Ruth Polle, drei Enkelkinder: Mark 
und Christine, Chris, und Jennifer; 
zwei Urenkelinnen: Kate, und 
Emma; die Schwestern: Margaret 
Daniels, und Elfrieda und Edward 
Unger; sowie Verwandte und 
Freunde.® (Sig Polle) 





Helena Isaak * 


(Boqueiräo, Brasilien) 


Helena (Willms) Isaak wurde am 
22. September 1914 in Sagradowka 
(Rußland) geboren. Ihre Eltern wa- 
ren Johann und Helena (Wiens) 
Willms. 

Die Familie flüchtete mit vielen 
anderen über den Amurfluß, bei mi- 
nus-vierzig-Grad Kälte. Mehrere 
Jahre verbrachten sie in China in 
Harbin. 1934 gelang es ihnen, nach 
Curitiba (Brasilien) zu ziehen. 

Hier war es auch, wo Helena sich 
1940 mit Willy Isaak verheiratete. 
Der Herr schenkte ihnen neun Kin- 
der. 1949 wurde Helena auf das Be- 
kenntnis ihres Glaubens getauft 
und somit Glied der ortlichen M.B. 
Gemeinde. 

1965 feierten Willy und Helena 
Isaak ihre Silberhochzeit, und 1990, 
im Kreise ihrer Kinder, Verwand- 





Der unendliche Wert 


des Lebens besteht darin, 
dafs die ganze Ewigkeit 
in ihm schlummert, 
wie die volle Ernte 
in der verborgenen Saat. ® 


(CHARLES SPURGEON) 







ten und Freunde, die Goldene 
Hochzeit. Der Herr schenkte immer 
neue Gnade zur langen Lebensrei- 
se. 1992 nahm Gott Willy Isaak zu 
sich in die Ewigkeit. 

Vor etwa anderthalb Jahren er- 
litt Helena Isaak einen Schlagan- 
fall, der zur teilweisen Lähmung 
führte. Sie kam ins Altersheim Be- 
tesda. Nachdem sich ihr Zustand 
besserte, besuchte sie regelmäßig 
die Gottesdienste in der Kapelle, 
obwohl sie dabei den Rollstuhl be- 
nutzen mußte. 

Am 19. Mai nahm der Herr sie 
heim, wo sie nun den schaut, an 
den sie hier glaubte. Sie ist nun auf 
ewig bei dem Herrn. 

Es betrauern ihren Tod: ihre Kin- 
der: Helena und Adam Kraemer, 
Annemarie und Nikolaus Spiel, Al- 
fred und Gertrud Isaak, Hans und 
Frieda Isaak, Erna und Heinz Jan- 
zen, Gertrud und Heinz Schartner, 
Elfrieda und Hans Warkentin, Elsa 
und Hans Rempel, und Pedro und 
Marlene Isaak; 24 Enkel, elf Uren- 
kel, eine Schwester, sowie Ver- 
wandte und Bekannte. 

Eine kurze Trauerfeier wurde im 
Altersheim, in Gegenwart der An- 
gehörigen und Altersheimbewoh- 
ner, veranstaltet. Die Begräbnis- 
feier fand in der Kirche der M.B. 
Gemeinde von Boqueiräo statt. Pre- 
diger Peter Pauls brachte eine Bot- 
schaft in der Landessprache und 
Prediger Abram Dück in Deutsch. 
Prediger Jacob Dück las das Le- 
bensverzeichnis in beiden Spra- 
chen. Der Seniorenchor und ein 
Duo umrahmten die Botschaften 
mit Trostliedern. 

Nach einer kurzen Leichenschau 
vor der Kirche, wurde Helena Isaak 
auf dem naheliegenden Friedhof 
zur letzten Ruhe gebracht. ® 

(Jacob Dück, Korr.) 





Helen Klassen 7 
(Winnipeg, Manitoba) 


Helen Klassen wurde ihren ElI- 
tern, Johann und Katharina Froe- 
se, in Kronberg, in der Nähe von 
Gulajpol (Ekaterinaslav, Ukraine) 


Ihr im Tode vorangegangen ist 
ihr Mann Gerhard, der 1965 starb. 
Sie wird in Winnipeg von ihren 
Kindern: John und Martha Klas- 
sen, und Sarah Klassen, betrauert. 
Dazu kommen fünf Enkelkinder: 
Joan und Randy Baker in Winni- 
peg, Robert in Deep River (Ontario), 
Lois Klassen und Carl Wiebe in Ha- 
miota, Sarah-lynn Klassen in Keno- 
ra (Ontario) und Gerald Klassen in 
Thunder Bay (Ontario). Es überle- 
ben ihr auch drei Urenkelkinder, 
vier Brüder und eine Schwester. 

Die Begräbnisfeier fand am 20. 
Mai 1996 in der Kapelle des Bestat- 
tungsinstituts, Klassen Funeral 
Chapel, unter der Leitung vom 
North Kildonan Deutsch-Pastoren, 
Alvin Enns, und mit Beteiligung 
der Familie, statt. 


am 26. August 1903 geboren. 

Als sie vier Jahre alt war, 
zog die Familie nach Wassil- 
jevka und, drei Jahre später, 
nach Barwenkowo, wo Helen 
acht Jahre ihrer Schulbil- 
dung erhielt. Mit vierzehn 
Jahren wurde sie auf ihren 
Glauben getauft und in die 
örtliche M.B. Gemeinde auf- 
genommen. Sie hörte nie auf, 
ihr Geburtsland zu lieben 
und mit Gebeten zu unter- 
stützen. 

Im Jahre 1926 wanderte 
die Familie nach Canada aus 
und wurde in Manitou (Mani- 
toba) seßhaft. 1930 heiratete 
sie Gerhard Klassen. Sie be- 
trieben danach Landwirt- 
schaft in Petersfield und in 
North Kildonan. Helen und 
Gerhard wurden mit zwei 
Kindern gesegnet. 

Helen lebte ein gottgeweih- 
tes Leben und fand große 
Freude im Dienst des Herrn, 
in ihren Kindern und Groß- 
kindern, wie auch in der Gar- 
ten- und Handarbeit. Sie war 
ein langjähriges Mitglied der 
North Kildonan M.B. Ge- 
meinde in Winnipeg. 

Trotzdem sie oft an 
Schmerzen litt, beklagte sie 
sich nicht und hielt eine posi- 
tive Lebensausschauung auf- 
recht. Sie starb friedlich am 
18. Mai 1995 im Donwood 
Manor Altersheim, wo sie seit 
1987 wohnte. 


Psalm 


Meine Mutter glaubte Gott 

hat sie vergessen, 

weiß lang nicht mehr 

das sie noch da ist. Weiß nicht 

wie Ohr und Aug betruegen. 

Wie müde Knochen und Geist sind. 


Ob er mal so von ungefähr 

sich umschaun wird und da — 

da ist sie: die Helena 

Klassen, zusammengerutscht, 
ganz still. “Komm mit,” 

möchte er sagen, 

indem er mal ins Büchlein guckt. 
“Jetzt bist du dran.” 


Inzwischen lesen wir den Hirten Psalm: 
Er weidet mich auf einer grünen Au 


und draußen treibt der kalte Wind 
Schnee übers Dach. Er bereitet vor mir 
einen Tisch. Hunger nach Brot 

ob noch so frischgebacken 

versagt. Wir lesen 

ich werde bleiben im Hause des Herrn 
immerdar. 


“Immerdar?” 
Ihr werden die blauen Augen hell 
wie Sterne 
oder Feldblumen auf einer grünen Au 


und meine füllen sich 

als wären wir im finstern Tal 
stab und steckenlos, allein, 
ganz ohne Trost. 

Verloren.® 


(Gedicht und Bericht von Tochter Sarah Klassen) 
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50. Jubiläum 
Neuland/Volendam 


Sie können es heute festlegen, die 
Jubiläumsfestlichkeiten mitzuma- 
chen und gleichzeiting die wunder- 
schönen Sehenswürdigkeiten in Pa- 
raguay und Umgebung mitzuerle- 
ben: Tirol, Ercarnation, Jesuitenrui- 
nen und die weltberühmten Iguacu- 
Wasserfälle. 

Rufen Sie sofort an, 

= (204) 388-4846, 
oder schreiben Sie an 
Stoesz Tours, Box 250, 
Niverville, MB ROA 1EO 















ASSINIBOINE 


TRAVEL SERVICE LTD. 


Tours of History, Culture & Faith 


HERITAGE TOUR to EASTERN EUROPE 
& THE UKRAINE 

SEPTEMBER 6-27, 1995 

Host: Dr. John B. Toews 

Amsterdam, Gdansk, Warsaw, Prague, Vienna, Bu- 


dapest, Kiev, Zaparozhye 

HERITAGE TOUR to RUSSIA & 

THE UKRAINE 

SEPTEMBER 23 - OCTOBER 13, 1995 

Host: William Schroeder 

St. Petersburg, Moscow, Orenburg, Yalta, Zaparozhye, 
Kiev 

EGYPT, ISRAEL & JORDAN 

OCTOBER 16 - NOVEMBER 1, 1995 

Host: Jake Pauls 

Cairo, Luxor, Aswan, St. Catherines, Agaba, Amman, 


Jerusalem, Tiberias, Upper Galılee, Tel Aviv 

THE CHANGING SOUTH AFRICA 

DECEMBER 1-17, 1995 

Hosts: Ben & Ruth Harder 

Johannesburg, Pretoria, Skukuza, Port Elizabeth, Knys- 


na, Capetown, Kagga Kamma Nature Reserve, Tulbagh 
KENYA SAFARI 

JANUARY 12 - 28, 1996 

Hosts: William and Helen Norrie 

Nairobi, Lake Naivasha, Masai Mara Game Reserve, 
Lake Nakura, Aberdares, Amboseli National Park, Tsavo 


National Park ombsca——— 
EGYPT, ISRAEL & JORDAN 

FEBRUARY 9-25, 1996 

Host: Dr. William Eichhorst 

Cairo, Luxor, Aswan, St. Catherines, Agaba, Amman, 
Jerusalem, Tiberias, Upper Galilee, Tel Aviv 


FOR FURTHER INFORMATION, 
PLEASE CONTACT JOHN SCHROEDER 
ASSINIBOINE TRAVEL SERVICE 
1317A PORTAGE AVENUE, 
WINNIPEG, MANITOBA R3G OV3 


le Zy 04-Del-i 2 
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BOTSCHAFT DES FRIEDENS 


Radioprogramm in Deutsch 
jeden Samstagabend um 7:30 Uhr 
und jeden Sonntagmorgen 
um 7:30 Uhr 

von RADIO KARI auf 550 kHz 
Bitte hören auch Sie es und 
sagen Sie anderen davon 
Unsere Anschrift ist: 
MESSAGE OF PEACE 

32068 King Road, R.R.5, 
Abbotsford, BC V2S 4N5 
Tel. 853-6338 oder 850-5091 


Ein Hoffnungsstern 


Bonaventure Travel Inc. 


1-161 STAFFORD STREET 
WINNIPEG, MAN. R3M 2W9 
PHONE: (204) 477-4581 


RUTH WIEBE 
DARLENE KAILER 
TEDDY WIEBE 








In des Lebens trüben Tagen, in den Stürmen dieser Zeit, 
wenn so viele gar verzagen, weil kein Helfer weit und breit, 
richt’ ich meinen Blick zum Heiland, der ein starker Helfer ist, 


der trotz aller finstern Mächte, seines Kindes nie vergißt. 


Zions Schutz sind Gottes Berge, seine starke Allmachtshand: 


Daß er meinen Glauben stärke, schau empor ich unverwandt; 
ist der Himmel auch gar trübe, seh’ ich keinen Hoffnungsstern, 


weiß ich doch; Gott ist die Liebe, ist den Seinen niemals fern. 


Und ich sollte nicht vertrauen Ihm, der mich so innig liebt? 


Auch nicht gläubig auf Ihn schauen, wenn mich Trübsalsnacht umgibt? 
Nein, ich will nicht trostlos klagen in der Erde Weh und Leid; 
diesen kurzen Jammertagen folgt des Himmels Herrlichkeit. 


da fh hebgk ulng 


s an Dlsch-HuerschesVestündnis ü de Gemainde 


(aus Evangeliums Posaune) 





Newtonstr. 1 
D-53125 Bonn 
Telefon: 0228/259307 
Telefax: 0228/25854 1 






















| 
| Gesundheitswesen 


Heilen mit Gewürzen 


ewürze können nicht nur Geschmack zum Essen 
ringen, sondern auch als Heilsmittel verwendet 
werden: 
* Ingwer fördert die Verdauung und regt den Appetit 
an 
* Rosmarin tut dem Kreislauf gut, regt den Appetit an 
und schützt die Leber vor Umweltgiften 
* Pfeffer schützt die Leber vor Vergiftungen und hilft 
gegen Entzündungen, regt den Stoffwechsel an und 
hilft gegen Übelkeit 
* Nelken fördern die Verdauung, stärken das Nerven- 
system und sind schmerzstillend 
* Zwiebeln regen die Darmtätigkeit an und haben eine 
antibiotische Wirkung 
* Pfefferminze regt den Appetit an und hilft gegen 
Übelkeit 
* Chili beugen gegen Herzinfarkt und Schlaganfall vor 
* Zimt fördert die Fettverdauung und stärkt den Ma- 
gen (bei Magen- und Darmgeschwüren und in der 
Schwangerschaft sollte auf Zimt verzichtet werden).® 
(nach Kanada Kurier) 


Rote Bete - Die schon seit zweitausend Jahren zur Er- 
nährung beitragende Rote Bete scheint besonders wich- 
tig in der Normalisierung des Metabolismus zu sein. Da 
gestörte Zellfunktion zu Krebsgeschwüren führen kann, 
ist es notwendig, den Metabolismus durch Gegenmittel, 
wie der Roten Bete, aufzubauen. Einige meinen sogar, 
daß Rote-Bete-Saft die Schäden durch Röntgen- und Ra- 
dioaktivstrahlungen behandeln kann. Gichterkrankun- 
gen finden durch die Senkung des Harnsäurespiegels 
eine Gegenwirkung. (nach Kanada Kurier) 


Lavendel - Die Lavendel wurde nicht umsonst schon 
von den Römern gelobt, da diese “blaue Blume” viele 
nutzbare Eigenschaften hat. Zum Beispiel sollen fünf- 
zig bis sechzig Gramm überbrühte und durch ein Sieb 
gegossene Lavendelblühten, die man nach zehn Minu- 
ten ins Badewasser schüttet, entspannend und beruhi- 
gend wirken. Lavendelsträußchen im Wäscheschrank 
vertreiben Motten und riechen angenehm. Im Garten 
wehren die blaublütigen Blumen Schädlinge, wie Läuse 
und Ameisen, ab. Obendrein kann man Lavendel auch 
als Küchengewürz für Soßen und zur Beigabe zu Fisch- 
und Fleischgerichten verwenden. (nach Kanada Kurier) 


Ontario — Das Gesundheitsministerium Ontario wird 
in der nahen Zukunft die elf Millionen Bewohner Onta- 
rios mit einer neuen “Health Card” versehen. Diese 
Karte ist notwendig, um die Leistungen des Ontario 
Health Insurance Plans (OHIP) in Anspruch zu neh- 
men. Zur Vermeidung des Mißbrauchs dieser Karten, 
werden alle Ausweise mit einer Photographie des Inha- 
bers ausgestellt. Weitere Information ist in einem Pro- 
spekt, das die Regierung von Ontario gebührenfrei in 


21 Sprachen, einschließlich Deutsch, herausgibt, zu er- 
halten. Telefon: 1-800-268-1154, im Toronto Raum: 
416-314-5518. 


Gesundheit - Durchschnittlich trinken die Deutschen 
rund 12,1 Liter unvermischten Alkohol pro Jahr (mehr 
als 140 Liter Bier, 27 Liter Wein und 10 Liter andere 
alkoholische Getränke). Damit haben die Deutschen 
die Franzosen als die größten Alkoholverbraucher 
überholt. Nordamerikaner schlafen heute rund eine 
Stunde weniger als 1990. Diese Tatsache wird als ein 
Grund in der niedrigeren Produktivität, Anstieg von 
Verletzungen, Krankheit und frühem Tod angesehen. 
(nach Canada Safety Council) 


Geistheiler — Als vierzig Wunderheiler ihr Können in 
der Schweiz zeigen wollten, gingen engagierte Chri- 
sten, auf Initiative der Gemeinde der Pilgermission St. 
Chrischona in der benachbarten Gegend Buchs an die 
Arbeit. Sie trafen sich in Hauskreisen, im CVJM sowie 
in Gebetstreffen der Evangelischen Allianz und beteten 
darum, daß Gott Interessenten daran hindere zu kom- 
men. Tatsächlich konnten die Wunderheiler nur zwei- 
hundert von den erwarteten zweitausend Besuchern 
anlocken. Die Pilgermission St. Chrischona ist mit 169 
Gemeinden und Gemeinschaften mit etwa 27,000 Besu- 
chern in der Schweiz, Deutschland und Frankreich, das 
größte pietistische Werk im deutschsprachigen Raum. 
(nach idea) 


Bewegung - Nach Angaben des “Wellness Institutes” 
des Seven Oaks General Hospitals in Winnipeg (Cana- 
da) sind 90% der medizinischen Ausgaben verhinder- 
baren Krankheiten zuzurechnen. Erhöhte physische 
Aktivität der Bevölkerung würde zu beträchtlichen Er- 
sparnissen in medizinischen Ausgaben führen. Leider 
sind 43% der Kanadier inaktiv oder nur etwas aktiv 
(25%). Viele chronische Krankheiten, verminderte 
Funktion und größere Abhängigkeit der Älteren, wie 
auch der Mißbrauch von Tabak und Alkohol sind mit 
physischer Unbelebtheit verbunden. Personen, die ei- 
nen gesunden und aktiven Lebensstil führen, werden 
nach Angaben des Instituts im Durchschnitt mit besse- 
rer Gesundheit belohnt. (nach Wellness Institute Newsletter) 


Niger - “Lebensbaum”, so wird die eßbare Art der Aka- 
zie von den Farmern des westafrikanischen Landes Ni- 
ger genannt. Früher hatte man hier nur Hirse ange- 
pflanzt, ohne Abwechslung der Ernten oder Fruchtbar- 
machung. Man glaubte, es sei ein Fehler, auf den Fel- 
dern Bäume wachsen zu lassen. Als die Wüstenwinde 
der Sahara aber die Erde wegblies und der Boden total 
ausgelaugt war, verringerten sich die Ernten und Hun- 
gersnot folgte. Heute pflanzen die Farmer die Akazien 
als Windschutz. Nicht nur das, der Samen der Akazien- 
bäume hat einen hohen Proteingehalt und schmeckt 
sehr gut geröstet. Dazu kann man die Kerne in der 
Trockensaison, wenn es an genug Nahrung mangelt, 
ernten. Der Samen wird heute in vielen Mahlzeiten 
verwendet, beim Kuchenbacken, im Pfannkuchenteig 
und sogar in Nudeln. (nach SIMnow) 
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Klassen 


Funeral 
Chapel 


1897 Henderson 
Highway, 
Winnipeg, Man. 
R2G 1P4 

Tel.: 338-0331 


Director 
Walter Klassen 


für die Mennonitische Rundschau 


Jahresabonnement 

mit zwölf Ausgaben: 

«e an kanadische Adressen 
(einschließlich Steuern) 


e ins Ausland, auch USA, 
mit einfacher Post $21.00 Cdn 
oder $16.00 US 
oder 24.- DM 


« mit Luftpost nach Südamerika 
$32.00 Cdn 
oder $25.00 US 
« mit Luftpost ins sonstige Ausland 
$40.00 Cdn 
oder $31.00 US 
oder 50.- DM 
(Wichtig: nach Rußland 
ist nur Luftpost möglich!) 


$16.00 


|] neue Bestellung 


| Abonnementsverlängerung 


Name und Adresse: 





Name und Adresse für ein 
Geschenkabonnement: 


Bei Adressenänderung bitte alte 
Adresse angeben! 
(Wenn möglich, Adressenaufkleber 
beilegen) 


Mennonitische Rundschau 
3-169 Riverton Avenue 
Winnipeg, Manitoba 
Canada R2L2E5 
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Weise Haushaltung 


ist biblisch. 
Die Verwaltungsbehörde der kanadischen M.B. Konferenz 
will Gemeinden und ihren Mitgliedern kostenlos und ohne 
Verpflichtung mit ihren Finanzangelegenheiten behilflich sein. 


Wir helfen Einzelpersonen und Gemeinden durch: 
Haushaltungsvorschläge und Anweisungen 


Persönliche Finanzpläne 


Testaments- und Erbschaftsanliegen 
Unterstützung der Konferenzprogramme- 


- RRSP (Zinssatz 7.25%)* 
- Deposit Fund 
(mit halbjährlicher Revision) 
- bis zu $10,000 
- $10,000 bis $24,999.99 
- 325,000 bis $49,999.99 


- $50,000 und mehr.............. 


- Gift Annuity Plan 
- Endowment Fund 


(6.75%) 
(7.00%) 


.(7.25%) 


Termine vereinbart man bitte schriftlich mit: 


Paul Woods 
302-32025 
Dahlstrom Ave., 
Clearbrook, B.C. V2T 2K7 
(604) 853-6959 


für British Columbia 





Gesucht wird die Abgebildete 
Lena Toews. Ihr Mann 
heißt Bernhard Klippenstine? 
Die Kinder: Darlene und Lori. 
Auskunft bitte an: 

Jakob Tews 
Nonenwall - 1 
33378 Rhedo-Wiedenbrück 
Germany® 





Ross Hardy 
1335 Haslam Way, 
Saskatoon, Sask. 
S7S 1G4 
(306) 249-5660 


für Alberta und Sask. 


Alfred Huebert 
4-169 Riverton Ave., 
Winnipeg, Man. 
R2L 2E5 
(204) 669-6575 


für Man. und Osten 





Gesucht wird 
Amalia Johann 
geboren 1921 in Gnadenfeld, 
Saratow Gebiet, Rußland, 
wo auch ihre Schwester: 
Katharina (Johann) Maul 
wohnte. 

Als 18jähriges Mädchen zog 
Amalia Johann in die Ukraine. 
Die Schwestern hatten 
Briefwechsel. 

Im Krieg 1941 bekam Katharina 
einen letzten Brief: “Militär steht in 
unserer Stadt, und wir Menschen 
verstecken uns in Schützengraben.” 
Auskunft an Katharinas Tochter: 
Katharina (Maul) Loewen 
Klutenbrinkstraße 68 
33449 Langenberg 
Germany® 


Dr. Bernard Rosner 
Optometrist - Optiker 


Augen werden untersucht 


und passende Brillen geliefert 
Spreche Plattdeutsch 


105 - 155 Carlton Street 
Winnipeg - Telefon: 942-5359 











Aus aller Welt 


Ottawa - Statistics Canada hat vor 
kurzem festgestellt, daß jeder Kana- 
dier $83,000 wert ist! Dabei wurden 
persönliches Eigentum sowie Stra- 
ßen und Nutzland bewertet. Auf der 
anderen Seite entfällt auf jeden Ka- 
nadier eine durchschnittliche Sum- 
me von $27,000 der nationalen 
Schuld. Das schließt noch nicht den 
Anteil an den Provinz- oder Gemein- 
deschulden ein, geschweige denn 
den eigenen Belastungen. Die Zahl 
der Beschäftigten in Canada fiel im 
Februar um 50,000 gegenüber dem 
Januar auf 10.55 Millionen. Der 
Durchschnittsverdienst stieg von 
$570.86 pro Woche auf $572.01. Am 
meisten wurde in Ontario ($609.09) 

und BC ($582.32) verdient. 
(nach Kanada Kurier) 

® 

Sondermarke - Zum 50. Todestag 
des evangelischen Theologen und 
Widerstandskämpfers Dietrich 
Bonhöffer wurde in Deutschland 
eine blau-violette Briefmarke mit 
einem Nennwert von einer Deutsch- 
Mark herausgegeben. Sie zeigt sein 
Porträt mit der Aufschrift “Dietrich 
Bonhöffer, geboren 4.2.1906, hinge- 
richtet 9.4.1945”. In einer Würdi- 
gungsrede hieß es, daß Bonhöffer 
mit seinen Freunden “mitten in ei- 
ner Flut von Gemeinheit und Bru- 
talität das gute und anständige 
Deutschland verkörperte”. Daß sich 
Bonhöffer während der Nazi-Zeit 
zum politischen Widerstand ent- 
schlossen hatte, war die direkte 
Konsequenz seines Glaubens und 
seiner Theologie. Verschiedene Ge- 
denkfeiern wurden anläßlich des 
Todestages in Deutschland und 
Großbritannien abgehalten. Bon- 
höffer gehörte zur Bekennenden 
Kirche, leitete deren illegales Predi- 
gerseminar in Finkenwalde, erhielt 
1941 Rede- und Schreibeverbot, ehe 
er am 5. März 1943 verhaftet wur- 
de. (nach ideaspektrum und 
Deutschland Nachrichten) 


Ss 
Kabul - Über anhaltende Schwie- 
rigkeiten für humanitäre und 
christliche Hilfsorganisationen wird 


aus der afghanischen Hauptstadt 
Kabul berichtet. Der Pressereferent 
der Christoffel-Blindenmission, 
Christian Osterhaus, erklärte vor 
kurzem, daß die seit 1966 in Afgha- 
nistan arbeitende Blindenmission, 
die zur Zeit sieben Projekte unter- 
hält, sich mit großen Schwierigkei- 
ten befaßt. Nachdem die größeren 
Klinikgebäude in Kabul zerstört 
wurden, seien die medizinischen 
Tätigkeiten auf mehrere städtische 
Bezirke, oft in Privatwohnungen 
der Mitarbeiter, aufgeteilt worden. 
CBM ist eine von mehreren inter- 
nationalen Missionsgesellschaften, 
die unter dem Dach der Arbeitsge- 
meinschaft International Assistance 
Mission (IAM) zusammenarbeiten. 
Auch das Missionshaus Bibelschule 
Wiedenest ist seit 1968 unter der 
IAM-Flagge in Afghanistan tätig. 
(nach Die Botschaft) 


Ottawa - Zum 30. Jubiläum der 
kanadischen Flagge am 1. Mai 1995 
wird Canada Post eine neue Brief- 
marke herausgeben. Sie wird für 
den Briefwechsel im Inland verwen- 
det werden und stellt eine wehende 
Flagge vor einem typisch kanadi- 
schen Hintergrund mit einem See 
und Tannenbäumen dar. 
(nach Canada Post News Release) 

® 
Ukraine - Fünfzig Jahre nach 
Ende des Zweiten Weltkrieges ist 
eine aus Kiew nach Deutschland 
verschleppte Sammlung wertvoller 
archäologischer und völkerkundli- 
cher Werke an die Ukraine zurück- 
gegeben worden. Es handelt sich 
dabei um 723 Bücher, die seit dem 
Krieg im Archiv des Pfahlbaumu- 
seums Unteruhldingen am Boden- 
see gelegen hatten. An Hand der 
deutschen Zeitungen, in denen sie 
gewickelt waren, kann man den 
Weg der Bücher über Polen nach 
Deutschland verfolgen. Der größte 
Teil der Beute von der Ukraine und 
der Sowjetunion wurde schon bei 
Kriegsende zurückgegeben. 

(nach Kultur-Magazin) 

& 
Ottawa - Die Welt feierte im Mai 
diesen Jahres den Tag der Befrei- 
ung vom Nationalsozialismus und 
das Ende des Zweiten Weltkrieges. 


Die größten Festlichkeiten wurden 
in den Niederlanden begangen. Die- 
ses Land hieß Tausende von einsti- 
gen Soldaten, die an der Befreiung 
der Niederlanden teilgenommen 
hatten wie auch deren Frauen und 
andere Besucher zu diesem Anlaß 
willkommen. In Ottawa werden die 
engen Beziehungen zwischen den 
Niederlanden und Canada jeden 
Frühling, wenn Tausende von Tul- 
pen, die seit 1945 von Holland nach 
Ottawa geschickt werden, blühen, 
sichtbar. Diese jährliche Geste ist 
ein Ausdruck der Dankbarkeit Ca- 
nada gegenüber für die Hilfe in Eu- 
ropa, wie auch der Gastfreund- 
schaft, die der holländischen König- 
lichen Familie während ihres Exils 
in Ottawa während des Krieges er- 
wiesen wurde. (nach Canadian Scene) 
® 

Handel - Die Ankündigung einer 
Handelsbeziehung zwischen Mani- 
toba und dem russischen Hafen 
Murmansk könnte der Hafenstadt 
Churchill zu Gunste kommen. Für 
west-kanadische Geschäftsleute 
würde diese Handelsroute leichten 
Zugang zu Nordwestrußland, Skan- 
dinawien und Nord- und Osteuropa 
schaffen. Für russische Geschäfte 
ist sie eine ideale Brücke zu einem 
fünfzig Millionen Einwohner zäh- 
lenden Absatzgebiet in Canada, den 
Vereinigten Staaten und Mexiko. 
Der Handel würde sich hauptsäch- 
lich auf Massenprodukte, wie Mine- 
ralien und Holz konzentrieren. 

(nach Manitoba Government News Release) 

& 

Liberia - Leitende aus 26 verschie- 
denen Stämmen und 23 Konfessio- 
nen trafen sich in der Elfenbeinkü- 
ste im November 1994, um Versöh- 
nung und Frieden herbeizuführen. 
Die Beteiligten bekannten, wo sie 
sich gekränkt gefühlt hatten und 
baten sich gegenseitig um Verge- 
bung. Der Frieden unter ihnen wur- 
de wieder hergestellt. Leider war 
das nicht der Fall in dem Zivilkrieg, 
der nun schon seit fünf Jahren in 
diesem Land herrscht. Tausende 
von Menschen sind schon ums Le- 
ben gekommen, und die Hälfte der 
Bevölkerung ist zur Hauptstadt 
Monrovia oder zur Elfenbeinküste 
geflüchtet. (nach EPNS) 
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Ein Rätsel 


R+; der schon gut lesen konnte, obwohl 
er kaum sieben Jahre alt war, las‘eines 
Tages seinen Geschwistern dieses Rätsel vor: 


Die Künstlerin 
an dem Webstuhl sitzet. 
Fort und fort die Künstlerin, 
webt so feine Fädchen, 
auch ein hübsches Bild darin. 


Was sie also schaffet, 
glänzt oft wie Diamantenschein. 
Und der größte Künstler 
streut gar Perlen ihr hinein. 


Nennt mir doch, ihr Lieben, 
die geschäft’ge Weberin! 
Dies noch: sie ist künstlerisch, 
doch auch eine Mörderin! 


“Nun, könnt ihr raten was das ist?” fragte 
Richard, sein Buch zuschlagend. Die Lösung 
dieses Rätsels stand einige Seiten weiter im 
Buch. 

Die Geschwister dachten nach und berieten 
hin und her, aber keiner von den Beiden 
konnte das Rätsel lösen. Endlich baten sie Ri- 
chard ihnen die Antwort zu geben. Der jedoch 
lehnte das ab und sagte anstatt: 

“Wer das Rätsel löst, erhält das kleine Bild, 
das ich gestern vom Onkel bekommen habe. 
Wenn ihr es aber bis morgen nicht erraten 
könnt, dann muß jeder von euch mir eine Klei- 


nigkeit geben. Wollt ihr das?” 
“Wir wollen es!” riefen alle, und Richard 


| schloß sein Buch in die Kommode. 


Annchen, Richards kleine Schwester, wollte 


| das hübsche Bild mehr als all die anderen Ge- 


schwister. Deshalb zerbrach sie sich sehr den 


- Kopf mit dem Rätsel, aber es war alles verge- 


bens: Sie konnte es nicht lösen! Da ging sie 
traurig in den Garten, wo es gerade etwas ge- 
regnet hatte. Jetzt aber schien die Sonne wie- 
der hell’ vom Himmel und die Vögel sangen so 
lieblich im erfrischten Laub der Bäume, als ob 


- sie Gott für die Erquickung an der ganzen Na- 


tur danken wollten. Annchen freute sich auch 
über die frische Luft und das schöne Wetter 
und schaute sich, durch den Garten gehend, 
nach allen Seiten um. Plötzlich blieb sie ste- 
hen und lächelte schalkhaft, schlug ihre Hän- 
de zusammen und rief: “Ich hab’s! Ich werde 
das Bild unbedingt bekommen!” 

Was war es, das ihr so plötzlich Vergnügen 
machte? Ein Spinngewebe, in dessen Mitte die 
fleißige Weberin oder Künstlerin saß und auf 
ihre Beute lauerte. Das war die Lösung des 
Rätsels. Eine Mörderin hatte er die Spinne ge- 
nannt, weil sie ihr Netz ausspannt, um darin 
Fliegen, Mücken und andere Insekten, die ihr 
Nahrung bieten, zu fangen und sie dann zu tö- 
ten. 

Froh über ihre Entdeckung lief sie zu Ri- 
chard und gab ihm die Lösung des Rätsels, 
küßte ihn und erhielt zum Lohn für ihren 
Scharfsinn das hübsche Bild.® (auserlesen) 
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